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bahnen 
dem Fonds zur Förderung des Baues von 


M 69. 


Erſcheint täglich abends 


Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. 


Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


- Dident 


Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 
Vrückenſtraße 34, 1 Treppe. 


Schriftleitung: 


Dentſches Reid. 
Gegen den Major a. D. Endell und 
deſſen ſchwere Beſchuldigungen wider den Gene⸗ 
ralſekretär der Landwirtſchaftskammer in 
Poſen wendet ſich dieſer Generalſekretär Eber! 
in einer Erwiderung in der „Pol. Ztg.“ Eberl 
bezeichnet es als unwahr, daß gegen ihn ein 
Dis ziplinarverfahren ſchwebe. Wahr ſei nur, daß 
ſchon im Dezember 1901 der Antrag geſtellt 
ſei, gegen ihn und noch einen Beamten der Kammer 
ein Disziplinarverfahren zu eröffnen und zwar 
„gegen mich wegen Verleitung zur Verletzung des 
Amtsgeheimniſſes und nicht genügender Beanf- 
ſichtigung der Kaſſenführung. Die Verleitung 
zur Verletzung des Amtsgeheimniſſes ſollte ich 
dadurch begangen haben, daß ich einem Beamten 
der Landwirtſchaftskammer den Wunſch des 
damaligen ſtellvertretenden Vorſtandsmitgliedes 
der Kammer, weiland Landrat von Willich 
— ihn im Hotel aufzuſuchen — über⸗ 
mittelte. Der Vorwurf der nicht genügenden 
Beaufſichtigung der Kaſſenführung bezog ſich auf 
die Endellſche Vorſchußangelegenheit.“ Ferner 
bezeichnet Eberl es als unwahr, daß er der Land⸗ 
wirtſchaftskammer gehörige Bücher beiſeite geſchaff! 
habe. Er habe nur die Einſicht in die ihm ge⸗ 
hörigen Rechnungsbücher deshalb verweigert, weil 
die Aufforderung hierzu in einer ihn verletzenden 
Form geſchehen iſt. 
Entwickelung der Kleinbahnen. 
Dem Abgeordnetenhauſe iſt eine Denkſchrift über 
die Entwickelung der nebenbahnähnlichen Klein⸗ 
in Preußen, eine Nachweiſung der aus 


Kleinbahnen bis zum Schluſſe des Jahres 1902 
bewilligten Staatsbeihilfen, eine Nachweiſung 
der aus demſelben Fonds bis zum Schluſſe des 
Jahres 1902 in Ausſicht geſtellten Staatsbei⸗ 
hilfen und eine Nachweiſung über die bis zum Schluſſe 
des Etatsjahres 1901 aufgekommenen Rückein⸗ 
nahmen auf Staatsbeihilfen für Kleinbahnen zur 
Kenntnisnahme zugegangen. Danach belaufen ſich 
die bewilligten Staatsbeihilſen auf 51 428 883,54 
Mark, die zunächſt nur in Ausficht geſtellten Bei⸗ 
hilfen auf 4674487 Mk. In 25 Fällen liegen 
außerdem noch Anträge auf Gewährung von 
Staatsbeihilſen in zahlenmäßig beſtimmter Höhe, 
nämlich im Geſamtbetrage von 10 214 500 Mk. 


Berliner Stimmungsbilder. 
Von Paul Lindenberg. 


Dienſtbotennot? — Ein Nongreß der dienenden 
Geiſter. — Reiche Auswahl und „liebevolle“ Be: 
handlung. — Empfangsabend bei er Gräfin Bülow. 
— Intereſſante eſelſchaft — „Der Geſandte von 
pernambuco.“ — Atelierausſtellungen. — Ismael Gentz. 
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Nun rede mir einer noch etwas von der 
Dienſtbotennot in Berlin! Hört man fort⸗ 
während jammern und klagen: „Es giebt keine 
netten Dienſtmädchen mehr, was man bekommt, 
iſt mürriſches, unfreundliches Zeug, nur widerwillig 
wird jede Arbeit verrichtet, ach, wir armen Haus 
frauen ſind doch gar zu geplagt, am liebſten 
möchte man in ein Hotel ziehen, um bloß dieſer 
Dienſtboten⸗Miſere zu entgehen!“ — Und da 
führte mich der Zufall kürzlich in einen Saal, 
wo eine ganze Anzahl weiblicher Dienſtboten 
verſammelt war: Haus⸗ und Stubenmädchen, 
Köchinnen, Zofen, Bonnen, Gärtnerinnen, Wäſcher⸗ 
madls, ſelbſt an Ammen fehlte es nicht, und was 
waren das alles für liebe, manierliche, entgegen⸗ 
kommende Geſchöpfe, ſauber und appetitlich, luſtig 
und guter Dinge, die, wie es in den bekannten 
Geſuchen heißt, beſonders auf „liebevolle Be⸗ 
handlung“ ſahen. Und derer ſchienen ſie ſicher 
zu ſein, denn zum Engagement dieſer dienſtbe⸗ 
fliſſenen Zeitgenoſſinnen hatten ſich meiſt Herren 
eingefunden, die, wenn ſie überhaupt darüber ver⸗ 
ſügten, ihre beſſeren Hälften vorſorglich zu Haus 
gelaſſen hatten. Und ſo wickelte ſich alles viel 
leichter ab, denn wir Herren ſind ja weit ver⸗ 
trauensſeliger wie unſere Frauen, die oft eine 
merkwürdige Neugierde haben nach Zeugniſſen 
und Leumundspapieren und ſonſtigen Ausweiſen 
über vergangene Tage, während wir uns 
weniger darum kümmern im Hinblick auf eine 
eventuelle roſenrote Zukunft. Ja, ſo ſind wir 


Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,30 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 
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[vor, fo daß ſich die bewilligten, in Ausſicht ge⸗ 


ſtellten und in zahlenmäßig beſtimmter Höhe be- 


antragten Staatsbeihilfen insgeſamt auf 
66 317 870,54 ME. ſtellen. 
Weber eine Verſchärfung der 


Grenzſperre durch die deutſchen Regierungen 
berichtet der ungariſch offiziöfe „Peſter Lloyd“. 
Das ungariſch⸗offiziöſe Miniſterium habe erfahren, 
die deutſchen Regierungen wollen vom 1. April 
d. J. ab für die Einfuhr von lebendem und 
geſchlachtetem Geflügel aus Oeſterreich⸗ 
Ungarn derartige Veterinär⸗ und Kon⸗ 
trollmaßregeln zur Anwendung bringen, 
daß dadurch der ganze ungariſche Export in einer 
Weiſe behindert werde, daß man von einer 
gänzlichen Unterbindung desſelben 
ſprechen könne. Nach der amtlichen ungariſchen 
Statiſtik betrug der Export aus Ungarn nach 
Deutſchland an lebendem Geflügel im Jahre 1901 
3 687 828, für 1902 4022 304 Stück, an 
geſchlachteten Geflügel im Jahre 1901 1900 000, 
1902 2 000 000 Stück, ſomit pro Jahr etwa 
6 Millionen Stück im Werte von 9 Millionen 
Mark. Vom 1. April ab ſollen die Sendungen 
lebenden Geflügels an der deutſchen Grenze einer 
achttägigen Quarantäne unterworfen ſein und erſt 
nach dieſer Friſt dem freien Verkehr übergeben 
werden dürfen. Die ungariſche Regierung ſteht 
zur Zeit bereits mit der deutſchen in Unterhand⸗ 
lung, um wenigſtens eine Herabſetzung der Quaran⸗ 
tänezeit auf 3 reſp. 5 Tage und andere Erleichte⸗ 
rungen zu erzielen. Sie ſoll in Vorſchlag gebracht 
haben, in Deutſchland ſelbſt Quarantäneſchlacht⸗ 
häuſer für aus Ungarn kommendes Geflügel zu 
errichten. g 


Aus Dresden wird der „Weſ⸗Ztg.“ ge 
ſchrieben: Die Los von Rom⸗ Bewegung 
in Oeſterreich bleibt nicht ohne ſehr erkennbaren 
Einfluß auf das angrenzende Sachſen. Von 
1877 bis 1900 ſind in Sachſen 3350 Katholiken 
evangeliſch geworden und nur 767 Evangeliſche 
katholiſch. Beſonders aber in den letzten Jahren 
iſt eine Zunahme der Uebertritte zum Proteſtan⸗ 
tismus zu bemerken; es traten über im Jahre 
1898 310; 1899 508; 1900 570; 1901 876. 
Für Dresden allein ift die ſteigende Skala in 
den letzten Jahren: 49, 75, 94, 158 und 1902: 
191. Es handelt ſich faſt ausſchließlich um 


nun mal! Derartige Nachforſchungen aber unſerer 
teuren Ehegeſponſinnen wären einem Teil dieſer 
dienſtbefliſſenen Mägde lein garnicht angenehm 
geweſen, wie etwa jenem reizenden Kammer⸗ 
zöfchen in kurzem, ſpitzenbeſetzten, lichtroſa 
Kleidchen mit blinkender Diamantagraffe, die wohl 
ein Andenken an die einer früheren Herrfchaft 
geleiſteten treuen Dienſte war; auf ſolch' wißbe⸗ 
gierige unangebrachte Erkundigungen hin hätte 
ſich beſagtes Boudoirkätzchen gewiß fojort hilſe⸗ 
flehend an ihren hochgewachſenen, blonden Be⸗ 
gleiter und Beſchützer mit den lebensluſtigen, 
übermütigen Augen gewandt, dem die lockere 
Matroſentracht ausgezeichnet ſtand, obgleich er 
ſonſt mehr auf die Anrede „Königliche Hoheit“ 
achtet wie etwa auf „alte Teerjacke“ oder „fideler 
Blaumops.“ Und der Matroſe hätte — vielleicht 
hat er's gar getan! — das zierliche Kind in 
den Arm genommen, um ſie in flotteſtem Walzer⸗ 
takt durch den Saal zu ſchwingen, wäre dann in 
irgend einer lauſchigen Ecke vor Anker gegangen 
und hätte geſagt: „So mein Schatz, für den Schreck 
von vorhin ſollſt du belohnt werden, nun 
wollen wir eine Flaſche Champagner trinken, proſt, 
es lebe das Leben!“ 

Denn trotz der geharniſchten Philippika des 
Grafen Douglas im Abgeordnetenhauſe gegen 
den Alkohol ward auf dem Geſindeball im 
Kaiſerhofe dem Bacchus manch ſchäumendes 
Opfer gebracht und hörte man öfter 
den Knall von Sektpropfen als wie Nörgeleien 
über verſäumte Dienſtpflichten. Letztere beſtanden 
hauptſächlich in Erledigung der Tanzkarte, und 
Terpſichore hatte ſich nicht zu beklagen, daß ihr 
dieſe irdiſchen Angeſtellten ſich faul und ſaumſelig 
erwieſen. All' dieſe heitern und ausgelaſſenen, 
in Dienſtbotentracht gekleideten Fräulein, die ſonſt 
mehr im Kouliſſenreich als in der Küche zu 
Hauſe ſind, ſie wirbelten mit ihren Köchen, 


Thorner 


e Zeilung. 


Zweites Blatt. 


— 


katholiſche Arbeiter, die aus den öſterreichiſchen 
Grenzländern eingewandert ſind. 


Zelotismus in der Schule. Das 
Schauſpiel „Der Probekandidat“ hat jetzt in der 
Wirklichkeit ein Pendant von überraſchender 
Aehnlichkeit gefunden. Im „Probekandidaten“ iſt 
der Held ein junger Lehrer, der ſeines Amtes 
verluſtig wird, weil er ſeinen Primanern die 
Schöpfungsgeſchichte ſo auslegt, wie ſie jeder 
gebildete Menſch aufzufaſſen gewohnt iſt. Ein 
ähnlicher Disziplinarfall hat ſich in Bayern 
ereignet. Der Reallehrer Dr. Mulert in 
Kitzingen berichtet darüber ſelbſt in den „Blättern 
für deutſche Erziehung“ folgendes: „Ich trug 
den Schülern das bekannte Kinderlied von 
Blüthgen „Ach, wer das doch könnte“ vor. In 
dieſem Gedicht wird ein Knabe geſchildert, der 
ſeinen Drachen fliegen läßt und dem Fluge des 
Papierdrachen mit ſehnſüchtigen Gedanken folgt. 
Er ſtellt ſich dabei vor, wie ergötzlich es fein 
müßte, wenn er mitfliegen und dabei in den 
Himmel gucken könnte. „Die Englein belauſch' 
ich — Im himmliſchen Saal. — Ach, wer das 
doch könnte — Nur ein einziges Mal.“ Bei 
dieſer Stelle fragte ich die Schüler: Iſt denn 
dies vom Dichter ernſt gemeint, giebt es über⸗ 
haupt Engel, die man belauſchen könnte? — 
Verlegenes Schweigen. Darauf ſagte ich folgendes: 
„Seht, einſt glaubte man, der Himmel oben ſei 
ein fefteg Gewölbe und darüber throne der liebe 
Gott mit feinen Engeln, die er dann und waun 
zu den Menſchen hinabſchickte. Wir aber wiſſen 
heute, daß es nicht ſo iſt, daß es in Wirklichkeit 
keine Engel giebt und keinen Himmel. Deshalb 
werden wir auch nicht mehr ſagen: „Gott iſt im 
Himmel“, ſondern überall iſt er. Mit tauſend 
Augen ſchaut er gleichſam auf uns, und für alle 
unſere Worte und Taten ſind wir ihm unmittel⸗ 
bar verantwortlich, und immerdar müſſen wir es 
mit der Wahrheit recht genau nehmen, dann tun 
wir ſeinen Willen.“ Dieſe meine Aeußerungen 
ſind von einem Schüler zu Hauſe erzählt worden, 
man iſt zum Prediger, dieſer erſt zum Reklor 
gelaufen, hat Beſchwerde geführt, und mein Ver⸗ 
halten wurde dem Miniſterium berichtet. Darauf 
iſt gegen mich das Disziplinarverfahren ein⸗ 
geleitet worden.“ — Nunmehr iſt, wie das 
„Korreſpondenzblatt für den akademiſch gebildeten 


Dienern, Burſchen, Portiers, Dienſtmännern, 
Lakaien, Haushofmeiſtern ꝛc, deren Namen man 
teils im Bühnen⸗ teils im Gothaiſchen Almanach 
finden kann, fröhlich im Kreiſe umher, bis zu 
ſehr vorgerückter Morgenſtunde, hieß es doch mit 
dieſem Feſt Abſchied nehmen von dem dies⸗ 
jährigen Karnevalsgetriebe jenes Berlin, in dem 
man ſich nicht gerne langweilt. 

Gleichſam ein Abſchiedsfeſt war auch der 
jüngſthin ſtattgefundene zweite und letzte Em- 
pfangsabend der Frau Gräfin Bülow 
im Reichskanzlerpalais, dürfte doch ſchon jetzt, 
wenn dieſe Zeilen erſcheinen, die Gemahlin 
unſeres Reichskanzlers in ihrem ſonnigen Ge⸗ 
burtslande weilen, in Rom, um ſich von den ge⸗ 
ſelligen Anſtrengungen des Berliner Winters zu 
erholen. Zwar merkte man der anmutig⸗ 
ſeſſelnden Gräfin keinerlei Abſpannung an, als 
ſie an jenem Abend ihre Gäſte empfing, die von 
halb zehn Uhr an in immer dichteren Scharen 
die von Dienern in Galatracht flankierten 
Treppen emporſtiegen, und als ſie für jede und 
jeden der drei⸗ bis vierhundert Damen wie 
Herren, von denen die ihr bisher unbekannten 
durch den auf das umſichtigſte ſeines Amtes 
waltenden Grafen Eulenburg vorgeſtellt wurden, 
freundliche Worte, eine herzliche Begrüßung hatte. 
Graf Bülow friſcher und elaſtiſcher ausſchauend 
wie ſeit langem, unterſtützte ſeine Gemahlin, gern 
die ihm vertrauteren Herren in ein Geſpräch 
ziehend, obwohl an dieſem Abend politische 
Fragen kaum erörtert wurden. An Politikern 
fehlte es zwar nicht in dem mannigfaltig zu 
ſammengeſetzten Geſellſchaftskreiſe, aber gerade 
weil jede Einſeitigkeit vermieden war, ward auch 
die lebhafte und angeregte Unterhaltung nicht 
von irgend einem ſpeziellen Thema beeinflußt. 
Und welche Internationalität dabei: Chineſen, 
Japaner, Koreaner aus dem fernen Oſten, die 


Geſchäftsſtelle: 
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Vrückenſtraße 34, Laden. 


Lehrerſtand“ berichtet, die miniſterielle Entſcheidung 
erfolgt. Mulert hat einen ernſten Verweis er⸗ 
halten mit der Androhung auf Dienſtenthebung 
bei Fortſetzung feines „ungehörigen“ Verhaltens. 
Dr. Mulert hat als Antwort darauf ſein Amt 
niedergelegt. 

Der Zug nach dem Weſten hat wieder 
begonnen und ſcheint in dieſem Jahre einen Um⸗ 
fang anzunehmen, wie man ihn bisher noch nicht 
wahrgenommen hat. Ein Gradmeſſer für die 
Bewegung iſt der Verkehr des Bahnhoſes in 
Spandau. Es wird der „Voſſ. Zig.“ von dort 
berichtet: Von hier aus ſetzen insbeſondere die⸗ 
jenigen Arbeiter ihre Reiſe fort, deren Ziel die 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtriebezirke find. Die 
Leute entſteigen den vom Oſten kommenden 
Zügen auf der Station Charlottenburg und 
werden von hier nach Spandau befördert, damit 
ſie mit der Lehrter Bahn weiterfahren können. 
Noch in keinem Jahre iſt nun in Spandau ein 
fo gewaltiger Verkehr dieſer „Sachſengänger“ 
geweſen, wie diesmal. Es ſind dies weniger 
landwirtfchaftliche Arbeiter, als Bau⸗ und 
induſtrielle Arbeiter; die beginnende Beſſerung 
der Induſtrie ſcheint dieſe überaus ſtarke Ab⸗ 
wanderung nach dem Weſten veranlaßt zu haben. 
— Die Sachſengänger ſind bekanntlich 
Einheimiſche aus Oberſchleſien, Poſen und Weſt⸗ 
und Oſtpreußen. Aber auch die Preußen⸗ 
gänger, die ausländiſchen Arbeiter, ſind bereits 
in einem breiten Strome unterwege. Ganz 
beſonders die Kroaten, die noch genügſamer als 
die Italiener ſind und deswegen dieſe aus vielen 
ſüddeutſchen und rheiniſchen Arbeitsſtellen ver⸗ 
drängen. 5 


Gewerbe förderung in Preußen 
Eine dem Abgeordnetenhauſe unterbreitete Denk⸗ 
ſchrift über den Stand der Gewerbeſörderung 
im Königreiche Preußen giebt eine allgemeine 
und anſchließend daran eine beſondere Ueberſicht 
über dieſe wichtige, das Handwerk und Kleinge⸗ 
werbe betreffende Angelegenheit. In dem all⸗ 
gemeinen Teile der Denkſchrift wird geſagt: Der 
preußiſche Staat hat ſich ſchon ſeit Jahren die 
Förderung des kleinen und mittleren Gewerbe⸗ 
und Handelsſtandes angelegen ſein laſſen, indem 
er nicht nur zur Heranbildung des gewerblichen 
Nachwuchſes eine große Zahl von Fortbildungs, 


Botichafter Rußlands, Italiens und der Türkei 
man hörte viel franzöſiſch und engliſch ſprechen 
an jüngeren wie älteren fremden Diplomaten 
und Militärs fehlte es ebenſowenig wie an 
unſeren Miniſtern, hohen Beamten und Offizieren. 
Neben der eleganten Figur Herrn v. Rheinhabens 
ſah man die ſchlanke Geſtalt des Miniſters des 
Königlichen Hauſes von Wedel, neben ver⸗ 
ſchieden Admiralen, unter ihnen Herr von 
Tirpitz, den Chef des Großen Generalſtabes 
Grafen von Schlieffen und General von Verdy, 
dieſer in Zivil, an einſtige, in dieſen Räumen 
verbrachte Zeiten mochten ſich der Ober⸗ 
präſident von Bötticher und Prinz Alexander 
von Hohenlohe erinnern, die Stadt Berlin reprä⸗ 
ſentierten Oberbürgermeiſter Kirſchner und Hürger⸗ 
meiſter Dr. Reicke, letzterer ſich, wie gelegentlich 
auch Generalleutnant von Dincklage ⸗ Campe, 
braunſchweigiſcher Geſandter Freiherr von Kramm⸗ 
Burgdorf und Prinz Heinrich zu Schönaich⸗ 
Carolath, zur Litteratur haltend, die u. a. Adolf 
Wilbrandt, H. Sudermann, Eugen Zabel ver⸗ 
traten, während man von Kunſt, Muſik un⸗ 
Wiſſenſchaft die Profeſſoren A. von Werner, Paul 
Meyerheim, G. Eberlein, Schweninger, Eulen- 
burg, Leyden, Delbrück, Lenz, ferner H. Grünfeld 
unſeren brillanten Celliſten, und Arthur Nickiſch 
bemerkte. Von dem ſchwächeren Geſchlecht ſeien 
die Erbprinzeſſin zu Wied, die Fürſtin Eulenburg 
mit ihren Töchtern, die Prinzeſſin zu Schönaich⸗ 
Carolath, Gräfinnen Wedel und Aſſeburg erwähnt, 
die duftigen, hellen Toiletten junger Damen 
vervollſtändigten mit den mannigfaltigen Uniſormen 
der Offiziere das reizvoll⸗farbenfrohe Bild. 

Im weißſchimmernden Kongreßſaale waren 
zwei rieſige Buffets errichtet mit alleihand locken⸗ 
den Dingen und unermüdlich ſprudelnden 
Seklquellen, während für die muſikaliſchen Ge⸗ 
nüſſe Vöros Misla mit feiner temperamentvollen 


N 


Bretterhaufen ſpielten, ſtürzte dieſer 
plötzlich um und traf die Kinder ſo unglücklich, 
daß das eine auf der Stelle verſtarb und 
das andere lebensgefährliche Verletzungen davon⸗ 
trug. — In dieſer Woche ſpielte ein 12jähriges 
Mädchen auf dem Vorwerk Wierginski mit 
einem geladenen Revolver. Hierbei entlud 
ſich die Waffe, und die Kugel traf das 
Mädchen ſo ſchwer, daß es kurz darauf ſeinen 
Geiſt aufgab. — Der 42 Jahre alte Wirt 
Jakob Marciniak fuhr mit ſeinem Wagen nach 
Hauſe. Unterwegs gingen die Pferde 
durch, er fiel vom Wagen und erlitt ſo er⸗ 
lcd innere Verletzungen, daß er nach wenigen 


und Fachſchulen begründete, ſondern auch, teils 
im inſchluß an dieſe, teils unabhängig davon, 
ſolche Einrichtungen ſchuf und unterſtützte, die, 
wie die Veranſtaltung von Meiſterkurſen, die 
Ausſtellung von im Kleingewerbe verwendbaren 
Maſchinen, die Entſendung von Handwerkern zu 
den Gewerbe ⸗Ausſtellungen, die Förderung des 
Genoſſensſchaftsweſens und dergleichen, die Kennt⸗ 
niſſe der ſelbſtſtändigen Gewerbetreibenden zu er⸗ 
weitern und ihre wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit 
zu heben geeignet waren. Der Ausbildung der 
Lehrlinge dienen vor allem die Fortbildungs⸗ 
und Fachſchulen. Nach der Aufnahme vom 
2. Januar 1902 gab es in Preußen 1684 Fort⸗ 
bildungsſchulen — einſchließlich der Innungs⸗ 
ſchulen, jedoch ausſchließlich der Fortbildungs⸗ 
ſchulen für die weibliche Jugend und der dem 
Landwirtſchaftsminiſter unterſtellten ländlichen 
Fortbildungsſchulen —, die von 203 250 Schülern 
beſucht waren. Von dieſen Schulen waren 1093 
gewerbliche Fortbildungsſchulen, und zwar 895 
mit und 198 ohne Schulzwang, 291 Innungs⸗ 
ſchulen, 244 kaufmänniſche Fortbildungsichulen, 
und zwar 146 mit und 96 ohne Schulzwang, 
56 Vereinsſchulen (d. h. Schulen von Arbeiter. 
vereinen, Arbeiterbildungsvereinen, Handwerker-, 
Lehrlings-, Jünglings⸗, Geſellenvereinen u. dergl. 
Die Unterhaltungskoſten dieſer Schulen betrugen 
im Rechnungsjahre 1901 4652 755 Mk. Aus 
dem ſtaatlichen Dispoſitionsfonds find gewährt 
work en: an 22 Genoſſenſchaftsinſtruktoren ins⸗ 
geſont 23 105 Mk., an 149 Genoſſenſchaften 
als Zeihilfen zur Deckung der erſten Einrichtungs⸗ 
koſten insgeſamt 26 070 Mk., an 14 Genoſſen⸗ 
ſchaften als Darlehne insgeſamt 26 200 Mk., an 
eine Genoſſenſchaft als nicht rückzahlungspflichtige 
Unterſtützung 10 000 Mk, an Reviſionsverbände 
bezw. an Provinzialbehörden uſw. zur Subvention 
folder Verbände insgeſamt 36 402 Mk., für 
Lehrkurſe, zu Stipendien und dergleichen 5940 
Mark. 

Ein Kurioſum lag kürzlich der Peti⸗ 
tionskommiſion des Reichstages vor. Eine arme 
alte Witwe in Nordamerika hat aus einem 
Sonntagsblatt erſehen, daß für Erfindung von 
Apparaten zur Lebensrettung Schiffbrüchiger 
Preiſe ausgeſetzt find. Sie will ein Mittel 
wiſſen, durch das ſich des Schwimmens unkundige 
Schiffbrüchige tagelang über Waſſer halten, und 
möchte gern den Preis gewinnen. Die Kommiſſion 
ſah ſich außer ſtande, der alten Dame zu helfen. 


die vom Winter vollſtändig erkältete und feuchte 
Erde zu durchdringen, während im Herbſt der 
Boden die im heißen Sommer reichlich auf⸗ 
geſogene Wärme noch lange feſthält und von 
der kühler werdenden Luft erſt allmählich er⸗ 
kältet wird. 

uc. Mit dem 25. März, am Montag nach 
dem Sonntag Lätare, beginnt diesmal die ſo⸗ 
genannte geſchloſſene Zeit. Von dieſem 
Tage ab bis zu und mit dem erſten Oſterfeiertag 
iſt ſowohl die Abhaltung öffentlicher Tanzmuſiken, 
als auch die Veranſtaltung von Privatbällen und 
Bällen geſchloſſener Geſellſchaften verboten; da⸗ 
gegen iſt die Abhaltung von Konzertmuſiken und 
anderer mit Muſikbegleitung verbundenen Ver⸗ 
gnügungen auch weiterhin, jedoch mit Ausnahme 
der Zeit vom Gründonnerstag einſchließlich des⸗ 
ſelben bis mit Sonnabend vor Oſtern, geſtattet. 


Altar, wenn er fertig, ohne Schaden aufzurichten; 
nur das Eiſen lieferten die Kirchenväter. Hierfür 
ſollte er 2886 Mk. erhalten, die aber 1512 auf > 
jeinen Antrag auf 3386 Mk. erhöht wurden. 
Der Kirchenvater Gerhard Kemerer bemerkt in 
ſeinem Regiſter, „die neue Tafel (Gemälde) auf 
dem hohen Altar hat gekoſtet 7000 Mk. und 
mehr, was nicht geſchrieben war.“ Eine alte 
Haudſchrift giebt die Geldſumme auf 13,550 Mk. 
14 Schill. an; und Bornbach berichtet in feiner 
Chronik, daß man wegen der enormen Koſten des 
Altars folgende Verſe auf den Künſtler gemacht habe: 
Meifter Michael hot ſich reich geſtolen, 
daher er nu nicht mehr darf molen. 
r ——————————————— 


Zeitgemäße Betrachtungen. 4 
(Nachdruck verboten.) 
„Frühlingsſtimmung!“ 

Nun legt bei Seit' das Winterzeug — und all die 
Pelzgewänder! — Lätare kommt und „freuet Euch“ — ver⸗ 
lündet der Kalender. — Es flieht des Winters letzter 
Tag — der Frühling küßt die Erde wach, — daß wir 
auf allen Wegen — verſpüren feinen Segen! — — Gr 
kommt, nach dem wir uns geſehnt — in bangen Winter⸗ 
nächten, — auf daß er uns die Flur verſchönt — mit 
ſeinen Zaubermächten — und in die Herzen allgemein 
— zieht frohe Frühlingsſtimmung ein, — die äußert ſich 
gewöhnlich — nur friedlich und verſönlich!“ — — Drum 
legt ſich wieder allgemach — das böſe Sturmgebrauſe — 
drum läßt die Kampfesluſt auch nach — im hohen 
Reichstagshauſe — und in die Reihen der Partei'n — 
zieht wieder Frühlingsſtimmung ein, — man hat genug 
geſprochen — in den vergang'nen Wochen! — — Die 
linden Lüfte find erwacht — was frommt da die Er⸗ 
hitzung? — Wenn erſt die Frühjahrsſonne lacht — 
ſchwänzt mancher gern die Sitzung. — Schon neulich 
haben viel gefehlt — nnd als der Präſident gezählt — 
wer ſeiner Pflicht gedachte, — da warens ihrer achte! 
— — Man kenſtatierte endlich mal: es war ein fried⸗ 
lich tagen, — acht Männer nur im Reichstags⸗ 
ſaal — die werden ſich vertragen. — Wozu 
auch immer Zank und Streit — es kommt die 
goldne Frühlingszeit — man träumt von grünen Zweigen 
— und alle Stürme jhweigen! — — Der Frühling 
kommt, fein goldner Strahl, durchd ingt des Tages Kühle 
— der Wirt erneuert ſein Lokal — und ſtreicht die Garten⸗ 
ſtühle — es wird jetzt alles blitz und blank; — wo von 
der Promenadenbank, — die Farbe war gewichen — ſteht 
Achtung, friſch geſtrichen! — — Die erſten Frühlings⸗ 
kinder blühn, — grün wird es mehr und minder, — nur + 
manchmal find ſich nicht recht grün — verbiſſne Menſchen⸗ 
kinder, — vielleicht, es kann ja möglich ſein, — wirkt 
doch der Frühling auf ſie ein — nur Eintracht führt 
zum Ziele, — doch das vergeſſen Viele! — — Der 
Frühling ſinnt viel Schönes aus, — er treibt manch 
zartes Blättel — und ſendet mir als Gruß ins Haus — 
demnächſt den — Steuerzettel — damit ich auch erkennen 
kann: — Ich bin ein „hochgeſchätzten“ Mann — der 
zarte Lenz⸗Begleiter — bleibt nimmer aus! — — 

Ernſt Heiter! 


Handels- Nachrichten. 
Amtliche Nutlerungen der Danziger Börſe 
vom 20. März 1903. 
Für Getreide, Hälſenfrüchte und Oelſaaten werden 1 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 13 
n uſancemäßig vom Käufer an den 4 


Stunden verſchied. 


Schroda, 20. März. Der Anſiedler Benſch 
in Pontkau war am Sonnabend mit feiner 

rau verreiſt und hatte feinen 15jährigen 5 : 
er allem zu Sau oda in Bet Zu den theatralifchen Vorſtellungen, welche in 
Knabe abends bei der Lampe am Tiſche ſaß, der Zeit vom Palmſonntag bis zum Mittwoch 
klopfte es plötzlich ans Fenſter und drei Männer in der Chawoche aufgeführt werden, dürſen je⸗ 
riefen ihm zu, er ſolle ſofort die Lampe aus⸗ doch nur ernſte Stücke gewählt werden. 
löſchen, ſonſt ſei er ein Kind des Todes. Der] uc. Die Haftpflichtfrage der Gaſtwirte. In 
Knabe folgte dem Gebot, nahm aber das ge. einem Café übergoß vor einiger Zeit ein Kellner 
ladene Jagdgewehr des Bruders und trat damit] drei an cinem Tiſche ſitzenden Damen die Kleider 
leiſe in den Hof hinaus. Dort ſah er, wie die mit Schokolade. Die Begoſſenen verlangten da⸗ 
Fremden ſich am Stalle zu ſchaffen machten; rauſhin von dem Inhaber des Caſes einen 
um fie zu verjagen, feuerte er einen Schuß ab, Schadenerſatz von 1000 Mark für die koſtbaren 
worauf alle drei die Flucht ergriffen. Wie Roben unter Zurverfügungſtellung derſelben. Da 
eine Blutſpur bewies, muß er einen von ihnen der Inanſpruchgenommene gegen Haftpflicht ver⸗ 
getroffen haben, doch iſt es trotzdem bisher nicht ſichert war, teilte er den Fall der Verſicherungs⸗ 
gelungen, der Verbrecher habhaft zu werden. Es geſellſchaft mit. Dieſe mußte ſchließlich nach 
iſt dies anſcheinend dieſelbe Bande, die ſchon ſeit einigem Hin und Her den Anſpruch an den 
einiger Zeit die hieſige Gegend unſicher macht. r 71 3 
e Wongrowitz, 19. März. Am 16. d. Mts. dahin, daß jede der Damen als Entſchädigung 
er e een 1 A 5 5 15 5 150 Mk. erhielt, indem ihnen die Roben zwecks 


Reini üb wurden. 
| 1 1 Der Mann — dabe 4 n 
eichäftigt, das baufällig gewordene Wohnhaus 
des Reſtgutsbeſitzers Benning abzutragen, als die Kleine Chronik. 
fragliche Wand ins Wanken geriet. Der Ver.] Bahnhofs warteſäle als Leſe⸗ 
hallen. Aus Halle a. S. wird der Prager 


unglückte, ein kräftiger Mann von etwa dreißig . ) > 
Jahren, hat der Geſahr durch ſchnelle Flucht zu) Bohemia“ geſchrieben: Der Bahnhofswirt zu 
Halle a. S., G. Riffelmann, hat in dem Bahn⸗ 


entgehen verſucht, aber leider zu ſpät; die letzten ! { 
Teile der etwa 3 Meter hohen Wand haben ihn | hofs⸗Warteſaal erfter und zweiter Klaſſe in Halle 
doch noch erreicht und getötet. eine große Leſegelegenheit für Reiſende zur 
— unentgeltlichen Benutzung eingerichtet. In keinem 
Lokales. Staate iſt dieſe Einrichtung bisher getroffen 
Thorn, den 21. März 1993. an und e Mee N u 
uc. x eute abend um 8 Uhr, Anfang mit dieſer Bequemlichkeit gemacht. In 
da die . 995 Zeichen des Ba: der einen Ecke des großen Warteſaales iſt mit 
tritt, hält der holde Lenz, der lachende Knabe weithin ſichtbaren Buchſtaben der Hinweis 
feinen Einzug bei uns, um fein Füllhorn voll] Zeitungen“ angebracht. Hierunter, an der Holz- 
neuerwachenden Lebens über die noch kahle täſelung, befindet ſich eine Auswahl von allein 
Erde auszuſtreuen, ihre jetzt traurig fahle 50 bis 60 täglich erſcheinenden Zeitungen aus 
Färbung in ein buntes Kleid umzuzaubern und allen möglichen Ländern, und faſt alle modernen 
das menſchliche Auge mit friſchem jungfräulichen] Sprachen ſind vertreten. Hierzu kommt eine 


Provinzielles. 


Marienburg. 19. März. Eine Konferenz 
des Vorſitzenden der weſtpreußiſchen Handwerks⸗ 
kammer mit den Vertretern der hieſigen 
In nungen beſchloß, für die hieſigen Innungen 


einen Innungs⸗Ausſchuß zu gründen. Mit der] Grün zu ergözen. Das Kommen des freundlichen ganze Reihe von Unterhaltungslitteratur, Fach. Ferkausen verge. RR 
Einleitung der notwendigen Schritte wurde eine Frühlings 2 2 daß nunmehr h 655 blättern uſw. Erſcheinungsort und Name der W eizen: inläud. hochbunt und weiß 745 Gr. 153 Ml. S 
beſondere Kommiſſton betraut. — Die Pferdeſwalt des Winters gebrochen ift, daß jener einzelnen Tages blätter find auf Porzellan⸗ inländiſch bunt 740 —766 Gr. 150—158 Mi 8 


des Herrn Gutsbeſitzers Schulz ⸗ Kunzendorf 
gingen plötzlich durch und ſtürzten mit 
dem Wagen in die Nogat. Herr Schulz wurde 
frühzeitig aus dem Wagen geſchleudert, ſodaß er 
mit einigen leichten Hautabſchürſungen auf dem 
trockenen Damm liegen blieb, während die Pferde 
mit dem Wagen ins Waſſer ſtürzten, ebenfalls 
ohne erheblichen Schaden zu nehmen. 

Oſtrowo, 20. März. Als das vierjährige 
Söhnchen des Ackerwirtes Pilarski und der 
5jährige Knabe des Wirtes Tyczka in Szezypiorno 
an einem auf der Chauſſee lagernden großen 
— —ͤ — — 
Zigeunerkapelle ſorgte. In den Gemächern des 
Erdgeſchoſſes war gleichfalls ein Buffet mit kom⸗ 
pakteren Dingen aufgeſchlagen und gab's neben 
Wein das würzigſte Münchener Bier; hier konnte 
man ungeſtört plaudern, denn wenige nur kannten 
wohl den Weg zu dieſen Genüſſen oder konnten 
ſich nicht vom lichtüberfluteten Hauptſaale trennen. 
Auch die Nebenräume waren bloß nur ſpällich 
beſucht, wie der trauliche rote Saal der Fran 
Gräfin mit den wundervollen Palmen und 
Blumen des anſtoßenden kleinen Wintergartens, 
ſowie die an erleſenen Werken aller Litteraturen 
reiche Bibliothek des Hausherrn und fein benach 
bartes, mit ſchweren, geſchnitzten dunklen Möbeln 
verſehenes Arbeitsgemach mit mannigfachen fürft: 


ſchildern oberhalb der Zeitungshalter angegeben. 
Hoffentlich findet eine ſolche ausgedehnte Leſe⸗ 
Ecke, deren Einrichtung allerdings manche Opfer 
erfordert, bald auf allen größeren Bahnhöfen Nach⸗ 
ahmung. 


uc.“ Mittel gegen das Malen. 
Meiſter Michael, ein Künſtler aus Augsburg, mit 
ſeinem vollen Namen Michael Schwarz, ward im 
Jahre 1511 beauſtragt, den prachtvollen Haupt⸗ 
altar der Pfarrkirche in Danzig zu machen, 
alle Farben, Gold, Arbeit und was ſonſt dazu 
gehörig, auf ſeine Unkoſten zu liefern und den 
0 Te a ·-⁴»qq . . En 
der damals noch weit draußen liegenden ſtillen 
Hildebrandtſtraße hatte errichten laſſen. So un⸗ 
ſcheinbar der äußere Eindruck des hellen Back⸗ 
ſteingebäudes iſt, jo reich und abwechſelungs voll 
iſt ſein Inneres mit den behaglichen, halbdunklen, 
kunſtgeſchmückten Gemächern, die noch ſo viele 
farbenfrohe Gemälde und wervolle Reiſeerinne⸗ 
erungen ihres einſtigen Beſitzers bergen, deſſen 
ſeinſtanige Gattin eine treue Hüterin dieſer Schätze 
iſt. Und daß ſein Sohn, Ismael Gentz, auch 
in künſtlericher Beziehung würdig die Ecbſchaft 
feines Vaters angetreten, beweiſt die im Atelier 
veranſtaltete Ausſtellung ſeiner jüngſten Arbeiten, 
die aus Gemälden mit packenden Szenen prien- 
taliſchen Lebens, aus landſchaſtlichen Studien und 


Roggen: inland. grobkörnig 694 —738 Gr. 121 bis 9 
125 Mk. / 


Bohnen: tranſilo Pferde- 110113 ME. 
Wicken: inländiſche 110 Mt. 


ſeinen Rückzug nach dem fernſten Norden hat 
antreten müſſen und daß nun ſonnigere Tage 
der zur winterlichen Zurückgezogenheit ge⸗ 
zwungen geweſenen Menſchheit warten. Die 
Frühlings⸗Tag⸗ und Nachtgleiche iſt freilich, 
obwohl von ebenſo langem Sonnenſchein be⸗ 
gleitet, nicht im Entfernteien an Wärme und 
Freundlichkeit des Wetters mit der des Herbſtes 
zu vergleichen, wie überhaupt die Frühlings- 
tage den gleich langen im Herbſte keineswegs 
entſprechen. Die Sonne muß ſich ihre Herrſchaft 
erſt erzwingen und vermag nur nach und nach 


Amtlicger Handel kam merbericht. 
Bromberg, 20. März. 

Weizen 148—154 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
118—124 Mk. — Gerſte nach Qualität 116 —122 Mk., 
Brauware 125—132 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
130 Mk., Kochware 145—155 Mark. — Hafer 121 bis 
34 Mark. 


„Durchlaucht, ich bin außerordentlich dankbar für 
die gütige Einladung!“ — „Bitte, bitte, es iſt 
mir eine große Freude.“ — Durchlaucht kennen mich 
wohl nicht perſönlich —ichbin der Geſandte 
von Pernambuco“. — Der Fürſt kannte nun 
freilich trotz ſeiner langen diplomatiſchen Tätigkeit 
nicht einen derartigen Geſandtenpoſten, vielleicht 
hatte er ſich auch verhört und wiederholte ba⸗ 
her verbindlich: „Ich freue mich ſehr“. — 
„Aber ich möchte Ew. Durchlaucht dringend 
ſprechen“, ſetzte der Fremde das Geſpräch fort, 
„ich habe eine Erfindung von allergrößter 
Wichtigkeit gemacht, eine Erfindung, welche jede 
Oppoſition im Parlament im Keime erſtickt!“ — 
Da trat Geheimrat C. vom Auswärtigen Amt, 


amburg, 20. März. (Vormittagsbericht.) 
Kaffee. Good average Santos per März 27¼ Gd., 
per Mai 27½ Gd. per September 28¼ Gd., per 
Dezember 29 Gd. Behauptet. 5 
Hamburg, 20. März. Rüböl ruhig loko 48½ 
Petroleum ruh Standard white loko 6,95. 
Hamburg, 20. März. Zuftermarkt. (Anfangs⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker J. Produkt Baſis 88% Rende⸗ 
ment neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Mä 
16,90, per April 16,95, per Mai 17,10, per Augu 
17,45, per Oktober 18,45, per Dezember 18,35, Rudig. 
1 Maͤrz. Rüböl toto 52,— per Mai 
50,—. Trübe. 


einladung zum | | 


Abonne; e 


lichen Geſchenken und Erinnerungen, darunter zwei] welcher der Unterhaltung zugehört, ſchnell heran: Bleiſtiſtzeichnungen bekannter Zeitgenoſſen beſtehen. 95 
Reproduktionen Röchling 'ſcher Schlachtenbilder „Excellenz, Ihre Erfindung wird Seine Durch⸗ alle Farbenſinn, EB ul fichereg | | ment * auf die 
aus dem 7 jährigen Kriege, welche als Weih- laucht ungemein intereſſieren, bloß hat der Herr[Etfaſſen der Natur, ſcharfe, charakteriſtiſche G 
nachtsgeſchenk des Kaiſers des letzteren charakte⸗ Reichskanzler jetzt andere Pflichten. Vielleicht Wiedergabe der Perſonen und Dinge ſind dieſen gen 
riſtiſche Handſchrift aufweiſen, und die koſtbar ge⸗ | folgen mir Excellenz in jenes Zimmer und teilen Werken nachzurühmen, die mit Beſtimmtheit! 7 

arbeiteten Photographien des Kaiſers und der mir weiteres über Ihre Erfindung mit, ich werde hoffen laſſen, daß wir von Ismael Gentz noch Iuuſtrierte 


Kaiſerm — dieſe mit dem jüngſten Baby auf 
dem Arm — von Rußland mit freundlichen 
Widmungen, jene der Kaiſerin in englichen Worten. 
Daß in dieſem Zimmer mit ſeinem ſonſtigen 
wichtigen Inhalt für eine unauffällige Aufſicht 
gelorat war, iſt wohl begreiflich, ebenſo daß unter 
den Anweſenden ſich ein höherer Beamter unſerer 
Polizei befand, der freilich in erſter Linie wohl 
als liebenswürdigſter Geſellſchafter geladen war. 
Aber, wie es ſo oft ſchön heißt, „man kann ja 
mie wiſſen“, und man wußte tatſächlich bei einem 
der Empfaugsabende des Fürſten Hohenlohe nichts 


alles Seiner Durchlaucht ausrichten“. Und als⸗ 
bald waren zwei handfeſte Diener zur Stelle, in 
deren ſicherem Geleit der „Geſandte von Pernam- 
buco“ nach der nächſten Auſtalt gebracht wurde, 
wo „Seine Excellenz“ fernerhin mit anderen, von 
Größenwahn behafteten Kollegen ein beſchauliches 
Daſein führte. 

Hat gegenwärtig glücklicher Weiſe die Hoch⸗ 
flut der Geſelligkeiten nachgelaſſen, ſo fehlt es 
doch nicht an allerhand Abwechsluagen, „pour 
passer le temps“. Gern benutzen diese Ueber- 
sabende des gangszeit vom Winter zum Frühling unſere 
von der Perſönlichkeit eines Gaſtes, denn damals] Künftler, um ihre Ateliers zu öffnen und zu, 
ſowohl wie auch heute brauchte niemand ſeine zeigen, was ſie während der letzten Monate ge⸗ 
Einladungskatte vorzuzeigen. Alſo Fürſt Hohen ſchaffen. Zu den intereſſanteſten künſtleriſchen 
lobe ſteht an der Tür des erſten Salons und be⸗ Heimftätten gehört das Haus des verſtorbenen 
grüßt die Eintretenden, da nähert ſich ihm ein] Meiſters Wil hel m Gentz, das ſich jener vor 
Herr mit blinkendem Stern auf tadelloſem Frack: Jahrzehnten in Anlehnung arabiſchen Stils in 


viel treffliches erwarten dürfen. — Viel belacht 
in unſeren Künſtlerkteiſen wird die treffend⸗witzige 
Bemerkung eines unſerer bekannteſten älteren 
Maler und Kunſtkenner, der gleichfalls in der 
Hildebrandſtraße ſein ſchönes Heim beſitzt und 
deſſen Tierbilder in den meiſten Gemäldegalerien 
zu finden find. Giebt's hier einen etwas eigen- 
artigen Kunſtſammler, deſſen Privatmuſeum reich 
iſt an Nachbildungen von Werken der großen 
Niederländer und Spanier, die der betreffende 
Kunſtfreund mit großem Stolz überall als echt 
ausſchreit. Jener berühmte Maler nun beſuchle 
die Galerie, und geſpannt fragt ſchließlich der 
Beſitzer derſelben nach dem Eindruck. „O, Sie 
haben ein paar ganz hübſche moderne Sachen!“ 
— „Und wie finden Sie, Herr Proſeſſor, meine 
Ociginale?“ — „Wiſſen Sie was, mein Lieber, 
das einzige Original in Ihrer Galerie ſind Sie!“ 


Wochenſchrift für Kunft und Leben 
herausgeber: Dr. Georg hirth. 

Preis pro Quartal 3 m. 50 Pfg. Einzelnummer 30 pig. 

Jede nummer mit neuem farbigem Titelblatt. 

Unter den künftlerifd-titterarifhen wochenſchriſten nimmt 

die Zugend' die erfie stelle ein: zie im die intereffantene, melft 

gelefene und weitverbreiterne. Täglich erwirbt fle nich' neue 

freunde, allüiberall, wo deutfher humor und lebensmut ein, 

geburgert find. 

Ständige Auflage: 52,000 £remplare. 

Alle Buchhandlungen, Fonämter und Zeltungsverkäufer 


nehmen Aufträge, 
auch auf die früher 


Münden, . „ Verlag der ‚Jugend‘, 


TE RE TEN TEN TE ze 
7 4 12 er AA Hannsere 
Leibniz Wartu iu 


Konfirmanden- Ünterröcke 


weiß mit Stickerei. Stück 4.50, 3.00, 


Konfirmanden-Korsetts 


in allen Weiten Stück 2.00, 1.35, 1.10, 


Konfirmanden - Taschentücher 


weiß, glatt u. mit Spitzen, Stück 2, 1.50, 1, 0.50, 0.30, 


Konfirmanden- Strümpfe 


in allen Größen Paar 1.00, 0.70, 0.50, 


95 „ 
dl 
12 Pfg. 
dl „% 


2.00, 1.50, 


Breite- 


str. 31. Alfr ei 


a 


f 


Fur Konfirmatio 


empfehle mein großes, gut ſortiertes Lager in allen Artikeln. 


Kam Konfirmanden. Glac&handschuhe 


feine Qualität. 


* Kragen 


Leinen, moderne Façons 


\braham 


Stück 50, 30, 25, 20 Pig. 


und Konfirmanden - Manschetten Paar 80, 70, 50, 25 Pfg. 
Konfirmanden-Serviteurs u. 50, 45, 5s, 30 zu. 


| gut 4 Konfirmanden - Kravalien neue Fagons, größtes Sortiment. 
N ee Schleifen, Boas, Broschen, Nadeln etc. 


Bänder, Spitzen, Stoffe, Chiffons, Beſätze, Garnituren. 


Breite- 
Str. 31. 


Paar 1.50, 


Verdingung. | 


Unter den in den Amtsblättern veröffentlichten „Bedingungen für die Bewerbung um Arbeiten und die 
Lieferungen“ ſoll die 8 folgender Bauſtoffe zu den diesjährigen 1 und zwar: 


Wald | Kampen Draht Buhnen Pflaſter Pflaſter Rund 
Bauſtrecke Faſchinen Nr. 12 Nr. 18 Pfähle Steine 
kg kg Tauſd. | 3, ma lang 1 1,4 S. 5 


1. Bauabteilung Graudenz 


von Graudenz bis Kanitzken 30 000 1000 3700 | 4000 250 2 8 1500 4000 
2. Bauabteilung Kurzjebrad 
von Kanitzken bis Budner⸗ 

weide 40 000 2090 | 4300 | 3060 | 250 — 8 700 | 3100 


sim Wege öffentlicher Verdingung vergeben werden. Hierzu wird Verhandlung auf 


Freitag, den 3. April d. Is., vormittags 11 Uhr 


in Butz’ Hotel hierſelbſt angeſetzt. 
Verſchloſſene, entſprechend bezeichnete Angebote ſind bis dahin an mich einzureichen. 
Die Bedingungen liegen im Geſchäftszimmer der hieſigen Waſſerbauinſpektion, Bahnhofsſtraße 7 zur 
„Einſicht aus, können auch gegen porto, und beſtellgeldfreie Einſendung von 0,75 Mk. von dort bezogen werden. 
Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 
Marienwerder, den 18. März 1903. 


Taut, Baurat. 


Zeige hiermit den 


Eingang meiner Neuheiten 


an für feinern und mittleren Damenpuiz zu ganz 
soliden Preisen. 


Die Neuheiten bieten eine gross- 


artige Auswahl von auserlesenem Geschmack. 


Elegante 
Ball- u, Gesellschafts- 
Toiletten, Kostüme, 


9 owie 
einfache Hauskleider 


werden in meinem Atelier ſchnell 


— 3 und tadellos angefertigt. 
Ludwig Leiser de Orlowska, 5 
Altstädtischer Markt 27. Serletrade 8, 1 um _B 
BEE” Modernisieren "WE Buchführung 
vorjähriger Hüte wird geschmackvoll und preiswert u. alle anderen Romtoir-Wiffenfchaften 
ausgeführt. lernt man am beſten in der erſten 


Kaufmännijhen Handelsſchule von 
Paul Westphal in Bromberg, 
Inhaber Hugo Scheffler, 
Beſtrenomiertes Inſtitut in Weſtpreußen 
und Poſen. 

Prämiiert mit der ſilbernen Medaille. 
Bitte verlangen Sie Proſpekt. 


Amerik. Glanzstärke Eine Babtrchrigüng 


mit Schutzmarke „Globus“ 


giebt die schönste Plättwäsche. 


ſtraße 20 ſofort zu verkaufen. 


A. Kirmes. 


Gut er⸗ 


haltene Möbel abe Möbelmagen, 


Konfirmanden - Anzüge 


Si fertig und nach Maß 


10,50, 13,50, 22.50, 


25, 7, 30 Mark 


L. Stein, Thorn 


21 a 21 


THORN, 
Senlersirasse 6 


gegenüber 
der Reichsbank. 


THORN, 
Senlerstrasse 6 


gegenüber 
der Reichsbank. 


Han len gen bes und D erez 


Waſſerleitungs⸗ 


und Banalifations Geſchäft. 


Reparaturen außs beſte und billigſte. 
— Bitte um gefällige Aufträge. = 


e zur tüchtigen Ausbildung nimmt an H. Patz. 


Senftenberger 
Salon-Brikets 


an Heizkraft und Ergiebigkeit unübertroffen. 


General : vertrieb für Poſen, Oſt⸗ und Weſtpreußen in der Strecke 
Kreuz Landsberg a. W. 


Hermann Blumenthal jun., Bromberg. 


5000 Mark 


im ganzen oder einzelne Stücke, ge⸗ I. S 
T telle ſtädtiſches neues Haus 
eignet für Kolonialwaren- u. Zigarren⸗ 1. e eee 800 


geſchäft, iſt aus meiner Filiale Brücken] Angeb. unt. B. 20 a. d. Geſchäftsſt 


Mai 1903 oder früher geſucht. 


A 
Umzüge 
werden ausgeführt mit ve ohne 
H. Diesing, 
Tuchmacherſtraße 16. 


20.25 000 Mark 


auf durchaus ſichere Hypothek geſucht. 
Auskunft erteilen 


J. Mendel & Pommer, 


Gerechteſtraße. 


Srundiids Verkauf. 


Das der verſtorbenen 
& Caroline Raguse zu 
Mocker, Prinz Fried. 
27 rich Carl⸗ Straße Nr. 


1 Grundſtüg 
J ſoll von den Nachlaß⸗ 
aben am 5. April d. Js., vormittags 
10 Uhr zum freiwilligen Verkauf ge⸗ 

bracht werden. Auskunft erteilt 
Heinrich Raguse, Mocker 
Prin; Friedrich Carl⸗Straße 1 


Bauplätze 2 


in Euer Lage günſtig zu verkaufen 
Rob. Majewski, Fiſcherſtr. 49 
— ——ä—ä— — 
Wohnung 
von 3 Zimm., Badeſt. und Zubehör 
auch Pferdeſt. und Burfchenft. v. ſogl 
od. ſpät. z. verm. Ulanenſtr. 6. Aus 
kunft bei M. Bartel, Kaſernenſtr. 58. 


Eine Wohnung 
von 5 Stuben und allem Zubehör, ein 
Pferdestall für 2 Pferde zu vermieten. 
F. Wegner, Brombergerſtr. 62. 


Weh von 4 Zimmer und reich! 
für 430 Mk. Mellien: 
wrahe Br II Tr. v. 1. April z. verm 


Eine kleine Wohnun 


zu vermieten bei A. Wohlfeil 
Schuhmacherſtr. 24. 


Wohnung 


von 3 Zimmern und reichl. Zubehb; 
und Veranda zu vermieten 
Mocker, Schützſtraße 5 


möbl. auch unnıönf, zu 
2 Zimmer, verm. Gulmerkr. 15. 


Zu erfragen im Laden. 


Ein Pferdeitall 


bis zu 4 Pferden, mit Kaftenftänden 
ſowie Wagenremiſe vom 1. pri: 
1903 zu vermieten. 

Max Pünchera, Brüdenfr. 11. 


öbl. Zimmer zum 1. April zu 
vermiesen Heiligegeiſtſtr. ». 


Mbl. Sim. zu verm. Tuchmacherſtr. 14 
N. eleg. Wohn., 2 3, Ent. u. Zub 
zu verm. Eliſabethſtr., 13/15, 11 


K“ mbl. Jim. für 15 Mek. monat! 
zu vermieten. Gerechteſtr. 30, 1 


gehörige 


— gegen Blutstockung, M. Sim. 1.29 4 v. Heiligegeiititr. 17,1 


Hilfe 


Stornstr. 5 a. 


Ad. Lehmann, Halle a. 8. 


Rückporte erbeten, ! vermieten 


Gr. möbl. Vorderzimmer billig; 
Altſtädt. Markt 28, 117 


||megen Aufgabe des Geſchäft 
jedem annehmbaren Preiſe. 
LEINENHAUS N 
HLEBOWSKI| 


22 Breitestrasse 22. 


| \ Mein beſtſortiertes Warenlager muß jo ſchnell als möglich geräumt werden. l 
wie bekannt führt mein Geſchäft nur erſtklaſſige Fabrikate. EB 


das haus und die Ladeneinrichtung find billig zu verkaufen. 


werden. 


Beilage zu No. 69 der 
Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Sonntag, den 22. März 1903. 


Zum FSarenmanifeſt. 
(Nachdruck verboten.) 
Zur Lage der Landarbeiter in 
Rußland wird uns anläßlich des Zaren⸗ 


manifeſtes geſchrieben: 

S. R. St. Petersburg, 19. März 1903. 

Durch die Bauernbefreiung von 1861 ſind 
die mit der phyfiſchen Freiheit beglückten 
ruſſiſchen Bauern in ein wirtſchaftliches Schuld⸗ 
verhältnis zur Regierung gebracht worden, aus 
dem ſie erſt mit der Zahlung der für jede Gemeinde 
feſtgeſetzten Ablöſung des ihr überwieſenen Stück 
Landes befreit werden. Beſeitigt man jetzt die 
der Gemeinde die 


Haftpflicht für 
nicht gezahlten Ablöſungsſummen, ſo läßt ſich 
kein Bauer mehr zum Gemeindevorſtand 


(Staroſta⸗Aelteſten) wählen, die Regierung muß 
noch mehr als früher fremde Beamte in die 
Dörſer ſchicken und die Ablöſungszahlungen 
werden kleiner, denn wenn die Regierung ſich 
nicht mehr jeden beliebigen Einzelnen zur 
Haftung heraussuchen darf, muß fie doch 
natürlich den Gemeindevorſtand haften laſſen. 
Reiche Bauern ſind ohnehin in keiner Gemeinde, 
weil die reichgewordenen Bauern ſofort ihr 
Land ganz ablöſen; die Erträge der Ablöſung 
müſſen alſo zurückgehen. Gerade auf dieſe Ab⸗ 
löſungszahlungen aber wäre die geplante Ver⸗ 
ftärkung der Fonds der Landbanken überhaupt 
nur in verſtändiger Weiſe aufzubauen. Es iſt 
ein Kreis, in dem ſich die Manifeſtes bewegen, 
das iſt augenſichtlich. Die eine Hilfsaktion wird 
erſt durch die andere möglich, dieſe andere aber 
iſt weder im Intereſſe der Gemeinde, noch der 
Regierung. Das Hauptübel der ruſſiſchen Land⸗ 
wirtſchaft der Mir⸗Beſitz ſoll nicht angetaſtet 
Unter Mir verſteht man die in Ruß⸗ 
land übliche Form des Gemeindebeſitzes „wobei 
das einzelne Gemeindemitglied nur ein Nutzungs⸗ 
recht am Boden hat, der in gewiſſen Zeitab⸗ 
ſtänden gänzlich neu verteilt wird.“ Es bedarf 

zohl keines Beweiſes, daß es mit der Förderung 


der landwirtſchaftlichen Kultur unvereinbar iſt, 


wenn der Landwirt ſtets der Gefahr ausgeſetzt 
iſt, das von ihm ſorgfältig beſtellte Stück Land 
gegen ſchlechtes bei der nächſten Umteilung 
austauſchen zu müſſen. Durch einige Ver- 
ſügungen unter Alexander III. und Nikolaus II. 
iſt zwar den Gemeinden jetzt definitiv geſtattet 
worden, auf die gegen alle Grundſätze wirtſchaft⸗ 
licher Unabhängigkeit verſtoßende Landaufteilung 
mit gewiſſen Einſchränkungen zu verzichten und 
dort, wo die intelligenteſten Bauern ſitzen, gilt 
die Abmachung, keine Umteilung mehr bis zur 
Tilgung der Ablöſung, mindeſtens aber bis 
1909 vorzunehmen. Von ben 145 Millionen 
ha. Bauernland ſind auch bereits 3,5 Mill. ha. 
in freiem Beſitz. Aber die übergroße Menge, 
wenigſtens 125 Mill. ha. müſſen immer noch 
die Umteilung ertragen. Es hieße den ruſſiſchen 
Bauern überſchätzen, wollte man annehmen, daß 
er unter dieſen Verhältniſſen ſich auf eine 
rationelle Beſtellung ſeines Anteils einließe; er 
läßt vielmehr die liebe Mutter Natur allein 
arbeiten. Oder, wir wollen dem armen „Muſchik“ 
Gerechtigkeit zu teil werden laſſen, obgleich er ſie 
nicht ganz verdient: die beſtändige Umteilung hat 
ihm jede Schaffensluſt genommen und nolens 
volens zur Trägheit verleitet. 

Wir möchten noch auf den Vorſchlag des 
Manifeſtes hinweiſen, den Bauern den Austritt 
aus der Gemeinde zu erleichtern. Wie ſchon er⸗ 
wähnt, kaufen ſich reich gewordene Bauern, wie 
z. B. in den Gouvernements Wladimir Joroslaw 
los aber eben mit ihrem Lande. Der Vorſchlag 
gilt mehr für die ganz verarmten Bauern, oder 

lche die nicht arbeiten wollen. Er bezweckt, die 

andanteile der einzelnen zurückbleibenden Bauern 
zu vergrößern, um fie abzahlungsfähiger zu 
machen, und erreicht daneben die Verſtärkung 
des Proletariates, dem ſchon jetzt alle die 
Bauern zuziehen, denen die Abzahlungen Jahr 
für Jahr zu viel wurden. Die großen Städte 
Rußlands wimmeln von arbeitsſcheuem Geſindel. 
Dieſe Maſſen, die keine Induſtrie aufnehmen 
kann, wie dies in Deutſchland teilweiſe der Fall 
iſt, werden vermehrt und die Staatskaſſe noch 
mehr belaſtet werden. Der Schuh drückt 
weiter, nur an anderer Stelle und 
vielleicht noch ſtärker, ſolange man 
ſich nicht entſchließen kann, einen 
neuen beſſeren anzuziehen. 


Lokales. 
Thorn, 21. März. 
uc. Vom Schneeglödhen. Mit dem An⸗ 


bruch des Lenzes iſt auch Floras reizende 


ſchienen, das neben dem Veilchen in unſeren 
Gärten und Promenaden des Menſchen Aug, 
und Herz erfreut. Auch Blumen haben ihre 
intereſſante Geſchichte, ſelbſt das anſpruchsloſe 
Schneeglöckchen (Galanthus nivalis), welches im 
16. Jahrhundert aus ſeiner Heimat (Südeuropa 
und Weſtaſien) nach Mittel- und Nordeuropa 
gebracht und ſchon von Linné in ſeinem Garten 
in Hammarby bei Upfala mit Vorliebe an 
gepflanzt wurde. In England nennt man die 
Blume „candlemas bells“. Lichtmeßglocken, 
weil ſie gewöhnlich dort ſchon um dieſe Zeit 
aufblühen, auch nennt man ſie „fair-maids“ 
(ſchöne Mädchen) und „purification flowers“ 


(Reinheitsblumen), als ein Symbol der 
Schönheit und Reinheit. In Wales 
ſteht die Blume beſonders hoch in 
Gunſt; ſie wird dort „clock maben“ ge⸗ 


nannt, was ſoviel als Kinderglocke bedeutet. In 
Dänemark nennt man die Pflanze am häufigſten 
„Vintergjack“, was etwa Gecker oder Necker des 
Winters bedeutet. In der Schweiz heißt die 
Blume „Schneetröpli“, aber auch „Amſelblümli“, 
da die Blume blüht, wenn die Amſel zu ſingen 
beginnt. In vielen Gegenden Deutſchlands wird 
die Pflanze auch mit „Schneeflöckchen, Schnee⸗ 
blümchen“ bezeichnet und immer als ein Bild 
jugendlicher Liebe und Reinheit aufgefaßt. Auf 
den Umſtand, daß die Blume durch den Schnee 
emporſchießt, deutet der franzöſiſche Name 
„perce-neige“. Faft überall iſt die Blume be⸗ 
liebt, mit einer Ausnahme, denn in Devonſhire 
im ſüdlichen England wird ſie gefürchtet. Dort 
meint man, ſie gleiche einem weißgeklei deten 
Leichnam, und man liebt nicht, daß einem eine 
Blüte des Schneeglöckchens ins Haus geſchickt 
wird. Die verſchiedenſten Legenden knüpfen ſich 
an dieſe Blumen. An einigen Orten wird die 
Pflanze als Wetterprophet angeſehen, ſo ſagt man, 
daß der Sommer kurz werde, falls die Blumen 
ſchnell welken. 

uc. Frühlingsleben. In unſeren Wäldern 
und Feldern beginnt es jetzt bei der milden 
Witterung ſich zu regen. Die Bäume des Waldes 
kleiden ſich in jenes bräunliche Grün, das dem 
Erwachen des Frühlings ſtets vorangeht, und es 
flüſtert und rauſcht geheimnisvoll in den Zweigen, 
wie in den Häuſern der Menſchen vor frohen 
Feſten, die freudige Ueberraſchungen bringen. Wie 
blinken die Kätzchen der Weiden und des Haſel⸗ 
nußſtrauches durch das kahle Gezweig, wenn auch 
der rauhe Nord über ſie noch dahinbrauſt. Das 
zierliche Reh und der leichtfüßige Haſe freuen ſich 
ihrer jetzigen Sicherheit vor dem tödlichen Blei 
des Jägers, und Lenzes⸗ und Liebesluſt bewegen 
ihre Bruſt. Da wollen auch die liebedurſtigen 
und liebenswerten kleinen gefiederten Sänger 
unſerer Wälder nicht zurückbleiben, die fröhlichen 
Waldmuſikanten ſuchen Stecken, Hälmchen und 
Moos zum Neſte und richten es behaglich ein. 
An dieſem herzerquickenden und anmutigen Leben 
und Treiben erfreuen ſich die Menſchen, und die 
Frühlingsluft und das erwachende Leben in der 
Natur locken jetzt Sonn⸗ wie Wochentags die 
Stadifinder hinaus ins Freie. 

uc. Die Modegeſchäfte haben ihrerſeits bereits 
den Frühling eröffnet. Ueberall erblickt man die 
neueſten Moden in Damen- und Herrenkleider⸗ 
ſtoffen, teils für den Uebergang, teils für die 
eigentliche Frühjahrsmode berechnet. Die Früh 
lingsaus gaben der tauſendfältigen Artikel, welche 
im Heerbanm der Mode marſchieren, haben ſich 
ebenfalls ſchon wieder hervorgewagt. Obwohl 
es noch einige Wochen vor Oſtern iſt, ſieht man 
da und dort doch ſchon ſpezifiſche Artikel ausge⸗ 
ſtellt. In den Sportgeſchäften haben die Winter⸗ 
ſportſachen ꝛc. bereits den Frühjahrsmodellen Platz 
machen müſſen. 


— die Feſtſchrift des 10. Deutſchen Turn- 
feſtes befindet ſich bereits im Druck und wird 
to rechtzeitig fertiggeſtellt, daß fie ſofort nach 
erfolgter Eiſendung des Feſtbeitrages mit der 
Feſt⸗ und Wohnungskarte und dem Feſtzeichen 
den betreffenden Turnvereinen zugeſchickt werden 
kann. Für jeden Feſtteilnehmer iſt es bekanntlich 
höchſt vorteilhaft, wenn er ſchon vor dem Feſte 
zu Hauſe ſich in der Feſtſtadt durch die Feſtſchriſt, 
die alles wiſſenswerte nebſt Stadtplan mit der 
vom Wohnungsausſchuß getroffenen Einteilung 
nach den deutſchen Turnkreiſen und Straßenver⸗ 
zeichnis enthält, genügend orientieren kann. Die 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Turner werden von Wien 
und anderen Orten aus in Sonderzügen nach 
Nürnberg zum 10. Deutſchen Turnfeſt befördert. 
Auch die Siebenbürger Sachſen werden vertreten 
fein. Die Generaldirektionen der badiſchen Staats⸗ 


Turnfeft geantwortet, daß dem Antrag auf Fahr⸗ 
preisermäßigung nicht entſprochen werden könne. 


Ueber die Leidensgeſchichteeines 
von Zigeunern geraubten Kindes, 


Doch erklärt ſich die Generaldirektion bereit, di“ der Ella Kaſſel in Hanover, die nach 1 ½jähriger 


gleiche Einrichtung wie zu dem 9. Deutſchen 
Turnfeſte in Hamburg zu treffen, nämlich die 
Teilnehmer gegen Bezahlung des Geſellſchafts⸗ 
preiſes (einfacher Fahrpreis für Hin⸗ und Rück⸗ 
fahrt) auf der Hinreiſe geſchloſſen zu befördern 
und für die Rückfahrt, die innerhalb 14 Tagen 
auszuführen wäre, Einzelreiſe zuzulaſſen. 


Kleine Chronik. 


* Nach Unterſchlagung von 12000 
Mark und Hinterlaſſung einer großen Schulden⸗ 


laſt iſt der Sekretär der Handelskammmer in 
Halle (Saale), Dr. Mühlpfordt, flüchtig ge⸗ 
worden. 


* Scharlach. In der Haupfkadettenanſtalt 
zu Großlichterfelde iſt eine Scharlachepi⸗ 
demie ausgebrochen, ſie verlief bisher normal. 

* Die Lage der wegen Kindes⸗ 
unterſchiebung verhafteten Gräfin 
Kwielecka hat ſich durch die kürzlich erſolgte 
Verhaftung der Hebeamme Oſſowska und des 
Dienſtmädchens Chwialkowska weſentlich ver⸗ 
ſchlechtert, denn dieſe beiden waren ihre 
Hauptentlaſtungszeugen. Die Hebeamme Oſſowska 
hatte die Gräfin eigens für die angeblich bevor⸗ 
ſtehende Entbindung mit nach Berlin gebracht, 
und dieſe war es auch, die den Hausarzt der 
Gräfin, der aus Poſen dorthingereiſt war, abwiez 
mit der Begründung, daß ſich die Gräfin ver⸗ 
hältnismäßig wohl fühle und keiner ärztlichen 
Hilſe bedürfe. Die Chwialkowska, die damals 
noch ſehr wenig deutſch verſtand, hatte ebenfalls 
aus Wroblewo nach Berlin kommen müſſen, obgleich 
in der Berliner Wohnung der Gräfin dortiges 
Dienſtperſonal genug zur Verfügung ſtand. Hin⸗ 
gegen paßt die Beſchreibung, die der mehrfach 
erwähnte Droſchkenkutſcher von den beiden Damen 
giebt, die er 1897 nach dem Hauſe der Gräfin 
gefahren haben will, auf die Oſſowska nicht, je⸗ 
doch auf die inzwiſchen verſtorbene Warſchauer 
Hebeamme Ewell. 

* Ueber einen verſuchten Mord 
wird aus Gr.⸗Patſchin berichtet: Die unverehe⸗ 
lichte Stephan aus Bitſchin kam am Sonnabend 
mit dem letzten Abendzuge mit der Bahn von 
Breslau nach Toſt gefahren. Sie wurde mit 
einem Wagen abgeholt. Zwiſchen Gr.⸗Patſchin 
und Bitſchin wurde ſie hinterrücks überfallen. Sie 
erhielt einen Hieb anſcheinend mit einer Holzſcheite 
über den Kopf. Mit einer klaffenden Wunde 
ſtürzte fie fofort beſinnungslos zuſammen. Die 
erlittene Verletzung erwies ſich als eine lebens. 
gefährliche. Der Täter iſt in der Perſon eines 
Auszüglers aus Bitſchin ermittelt und zur Haft 
gebracht worden. Es liegt ein Racheakt vor und 
iſt erwieſen, daß zwiſchen dem Mädchen und dem 
Auszügler eine jahrelange Feindſchaft befieht. Es 
wird angenommen, daß der Auszügler das Mäd- 
chen vorſätzlich und mit Ueberlegung töten wollte. 
(Ueber eine Meuterei von Zög⸗ 
lingen des ſtädtiſchen Erziehungs⸗ 
hauſes zu Lichtenberg werden dem „Berl. 
Lok.⸗Anz.“ folgende Einzelheiten mitgeteilt: In 
der Zwangserziehungsanſtalt für verwahrloſte 
Knaben der Stadt Berlin hatte eine Anzahl 
Zöglinge eine Art Revolte für die Mittagszeit 
miteinander verabredet und die Sache ſorgſältig 
vorbereitet. Während des Mittageſſens, das der 
Auſſicht eines Lehrers der Anſtalt unterſtand, 
weigerte ſich die Mehrzahl der Zöglinge plötzlich, 
dasſelbe einzunehmen. Der Rädels führer, der 
achtzehnjährige Otto Körnitz, der wegen Teilnahme 
an dem vielbeſprochenem Sturm auf die Polizei⸗ 
wache in der Grünthalerſtraße im Lichtenberg 
interniert worden war, erklärte im Namen der 
übrigen Zöglinge, daß ſie an ein ſolches Eſſen 
nicht gewöhnt ſeien, und ſchleuderte dem beauf⸗ 
ſichtigenden Lehrer die Schüfjel mit der heißen 
Brühe gegen die Biuſt. Auf die Hilferufe des 
von den 16—18 Jahre alten Burſchen hart be⸗ 
drängten Lehrers eilten die Auſſichtsbeamten 
herbei, vermochten aber gegen die wütende Rotte, 
welche mit Meſſern, Gabeln und abgeriſſenen 
Stuhlbeinen gegen die Beamten vorging, nicht 
viel auszurichten. Sieben der Zöglinge ſchlugen 
eine Tür ein und entkamen durch das Fenſter 
ins Freie. Einer von ihnen iſt am Mutwoch 
in der Wohnung ſeiner Mutter angelangt und 
von dieſer nach der Anſtalt zurückgebracht worden. 

* Edelfteine aus dem Stephans 
dom geſtohlen. Wie die „Neue Freie 
Preſſe“ meldet, hat ſich ein Dieb in die Stephans⸗ 
Stephanskirche geſchlichen und Edelſteine im Werte 


| eiſenbahnen hat auf das an fie gerichtete Erfuchen um] von 20 000 Kronen, mit denen das Altarbild ge⸗ 
Erſtlingsgabe, das liebliche Schneeglöckchen, er- ! Fahrpreisermäßigung für die Teilnehmer an dem ſchmückt war, geſtohlen. 


Gefangenſchaft endlich wieder ins Elternhaus 
zurückgekehrt iſt, werden haarſträubende Einzel⸗ 
heiten bekannt. Der „Weſerztg.“ wird darüber 
folgendes aus Hannover berichtet: Am Sonntag 
mittag wurde das ſiebenjährige Kind vom Krimi⸗ 
nalinſpektor Konrighauſen in Gegenwart des 
Vaters, des Kutſchers Kaſſel, ausgefragt Das 
aufgeweckte Kind entſinnt ſich immer mehr des 
Jammerlebens, daß es bei verſchiedenen Zigeuner⸗ 
trupps zu führen gezwungen war. Bekanntlich 
heriſcht bei den Zigeunern der Aberglaube, daß 
blonde Kinder Glück bringen. Daher der Kinder⸗ 
raub! Glückt ihnen der Raub, ſo wenden ſie alle 
Mittel und Kniffe an, daß ihnen das vermeint⸗ 
liche „Glückskind“ nicht wieder entrinnt; denn 
mit ihm, jo meinen fie weiter, wendet ſich auch 
das Glück. Die Mittel, die ſie anwenden, um ſich 
das Kind zu erhalten, ſind aber nicht Zuckerbrot 
und liebevolle Behandlung, ſondern Peitſche und 
unmenſchliche Liebloſigkeit. Und davon kann die 
kleine blonde Kaſſel eine wahre Leidens geſchichte 
erzählen. Sie wurde in erſter Linie auf das Betteln 
abgerichtet, und ihr freundliches Bitten und gut⸗ 
herziges Weſen machte viele rauhe Herzen weich. 
So zog ſie mit den Zigeunern über die hanno⸗ 
verſche Grenze ins Münſterland, in die Gegend 
von Paderborn und Höxter, in die Soeſter Börde, 
ins Sauerland, ins Siegerland und in die große 
Bigeunerfolonie bei Berleburg. Ueberall mußte 
ſie betteln gehen und wehe ihr, wenn die Zigeuner 
mit dem klingenden Lohn nicht zufrieden waren! 
Sie war das reine Aſchenbrödel! Die nötiaſte 
Nahrung wurde ihr entzogen. Schläge 
gab es und dazu noch barbariſche Gefan⸗ 
genſchaft. Sie wurde in Ketten gelegt, 
mußte im Hundewagen oder im Stall kampieren, 
den ſchlimmſten Entbehrungen und Wind und 
Wetter ausgeſetzt. Einmal iſt das Kind auch 
krank geweſen; es hat dann hilflos im Hunde⸗ 
wagen gelegen, nur mit der notdürftigſten Kleidung 
bedeckt. Es iſt geradezu ein Wunder, daß das 
Kind an Körper und Geiſt verhältnismäßig geſund 
in die Arme der Eltern zurückgekehrt iſt. In tiefer 
Nacht wurde das Kind, mit langen Ketten oder 
Stricken behaftet, in den Wald geſührt, um Holz 
zu ſammeln. Auch hier war der Lohn Prügel 
und Mißhandlung, wenn man mit dem Ertrag 
nicht zufrieden war. Bei polizeilihen Durch⸗ 
ſuchungen der Wagen wurde das arme Kind in 
einen Sack geſteckt; auf die Frage der 
Polizei, was darin ſei, hieß es Hafer oder Stroh. 
Man begnügte ſich mit dieſer Auskunft, und das 
arme Kind blieb einem weiteren qualvollen Geſchick 
überlaſſen! Verſchiedene Fluchtverſuche des Kindes 
wurden derartig roh geahndet, daß ihm die 
Neigung zu weiteren Verſuchen verging. Das 
Kind iſt wiederholt verkauft worden; 
zuletzt hat es in Arpke der Stuhlflechter Viſiorech 
von einem Zigeuner gekauft. 


Weltausſtellung' Paris 31000 %, Grand prix“ 
weltberühmte a 
* 


Karawanen = Thees 
Gebrüder 


in Moskau 


7 Lieferant mehrerer enropä⸗ 
2 iſcher Höfe. 
Schutzmarke geſetzl. regiſtr. Feinſte Marke. 

In Original⸗Packeten erhältlich in allen einſchlägigen 
feineren Geſchäͤften. 


Erhaltlich 1. allen besser. Colonialwaren- u. Delica- 
tessenhandlungen Gratis-Proben direct von der 


»Siris-Gesellschaft, G. m. b. H., Frankiurt a. M. 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng bildet mit der ihr 
verbündeten vornehmſten amerikaniſchen Auskunftei The 
Bradstreet Company eine große bewährt Organiſation für 
kaufmänniſche Erkundigungen. Bureaus in Danzig 
Holzmarkt 22, Berlin W. 8, Königsberg i. Pr. u. ſ. w. 
Jahresbericht oder Tarif poſtfrei. ; 


A a 


Bekanntmachung. 


betr. die Einſchulung der ſchul⸗ 

pflichtig werdenden Kinder. 

Das neue Schuljahr beginnt am 
1. April 1903. 

Alle Eltern, Pfleger und Vor⸗ 
münder ſchulpflichtiger, aber noch nicht 
eingeſchulter Kinder erinnern wir 
daran, daß nach den beſtehenden ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen zum bevor⸗ 
ſtehenden Einſchulungstermin die⸗ 
jenigen Kinder als ſchulpflichtig zur 
Einſchulung gelangen müſſen, welche 
das 6. Lebensjahr vollendet haben 

oder doch bis zum 30. Juni 1905 
vollenden werden. 

Wir erſuchen demgemäß die Eltern, 
Pfleger und Vormünder ſolcher Kinder, 
die Einſchulung derſelben und zwar 
in den Gemeindeſchulen bei dem 
Herrn Rektor ihres Bezirks im Schul⸗ 
hauſe veranlaſſen zu wollen wie folgt: 
J. Gemeindeſchule (Bäckerſtraße im 

Zimmer Nr. 7 1 Treppe) am 30. 

und 31. März d. Is., vormittags 

von 9—12 Uhr, 

M. Gemeindeſchule (Eingang von der 
Gerſtenſtraße im Lehrerzimmer 
Nr. 14) am 30. und 31. März 
d. Is., vormittags von 9— 12 Uhr, 

Mi. Gemeindeſchule (Bromberger Vor⸗ 
ſtadt) am 30. und 31. März d. J., 
vormittags 9 Uhr ab, € 

IV. Gemeindeſchule (Jakobs⸗Vorſtadt) 
am 50. und 31. März d. Js., 
vormittags von 9 Uhr ab. 

Die Unterlaſſung der rechtzeitigen 
Einſchulung eines Kindes hat die ge⸗ 
ſetzlichen Zwangsmittel zur Folge. 

Zu den Anmeldungen ſind Ge⸗ 
burts⸗ und Impfſcheine der Kinder 
und von den evangeliſchen Kindern 
außerdem die Taufſcheine mitzubringen. 

Thorn, den 11. März 1903. 


Die Schuldeputation. 
Bekanntmachung. 


Zu Oſtern d Is. wird hierſelbſt 
neben dem außerordentlichen Präpa⸗ 
randenkurſus eine ſtaatliche katholiſche 
Präparandenanſtalt eröffnet werden. 
Die in dieſe Anſtalt aufzunehmenden 
Zöglinge müſſen das Ziel der Volks- 
ſchule erreicht haben und mindeſtens 
14 Jahre alt ſein. Schriftliche 
Meldungen für die Aufnahme nimmt 
die unterzeichnete Schuldeputation ent⸗ 
gegen. Denſelben ſind beizufügen: 
a. der Taufſchein (das Geburtsatteſt). 
b. Das Schulabgangszeugnis. 

c. der Impfſchein, der Wiederimpf⸗ 
ſchein und ein Geſundheitszeugnis, 
ausgeſtellt von einem zur Führung 

Dienſtſiegels 


Norddeutsche Creditanstalt 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin 
Brückenstr. 13. Thorn Brückenstr. 13, 


Aktien-Kapital 10 Millionen Mark. 


An- und Verkauf von Wertpapieren. Einlösung von 
Zins- und Dividendenscheinen. Aufbewahrung und Ver- 
waltung von Depots. Annahme von Depositengeldern- 
Chekverkehr. Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 
weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 


tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 


eee 
Vleeru: ) 


Keinen Bruch mehr! & 
10000 Mark Belshunug Zarienioen, der bei tin. 


nicht von feinem Bruchleiden vollſtändig geheilt wird. 
Höchſte Auszeichnungen, tauſende Daukſchreiben. 


Verlangt Gratis-Broſchüre von 
Dr. M. Reimanns, Valkenberg 279 (Holland) 
Da Ausland, Briefe 20, Karten 10 Pfg. 


8 


Neueste 


Sauggas-Motore 


eines 

Arzte. s 

Die Aufnahme erfolgt in dieſem 
Jahre nur für die 3. Klaſſe. 

Thorn, den 14. Februar 1903. 


Die Schuldeputation. 
Königl. Gymnasium und 


berechtigten 


erzeugen ihr Gas selbst. 
Realgymnasium zu Thorn. N 
die prüfungen für die Aufnahme ca, ½ —2 Pfennige pro HP. und Stunde. 


der zu Oſtern neu eintretenden 
Schüler finden Sonnabend, am 4. 
und Montaa, den 20. April, 10 Uhr 


Viel billiger als Dampf und Elektrizität. 


vormittags ftatt. Sechsjährige Knaben Motarenfabrik Oberursel A.-6. 


f g Ä Berlin N. W. 7.. Am Weidendamm |. 
ohne Vorbildung, die in die Nona . Se R 
ee ſollen, können mir an den⸗ D Prospekte gratis und 3 


ſelben Tage um 11 Uhr vorgeſtellt 5 RE 
werden. Vorzulegen find von den Aufzu⸗ N a 
nehmenden Impf⸗ und Geburtsſchein 
bezw. das Abgangszeugnis der ent⸗ 
laſſenden Anſtalt. 
Thorn, den 10. März 1903. 
Direktor Dr. H. Kanter. 


Mit der Wirkung des Mittels „Es hat 
geſchnappt“ bin ich ehr zufrieden, da 
mir in kurzer Zeit gegen 30 Ratten tot 
gegangen find. Darum bitte ich, mir noch 
Packete (à 1 Mk.) zu ſenden, für mich und 
wei Kollegen. Den Betrag von 3 Mk. ſende 
hnen heute per Poſtanweiſung. 
Achtungsvoll Herm. Hauptner, 
N. 5. D., 24. 8. 2. Oberſchweizer. 


Aehnliche 4 5 laufen fortwährend 
ein über das für nn ungefährliche, nur 
für Nagetiere tödliche Rattenmittel „Es hat 

eſchnappt“. Ein © 
f eugt, Ueberall zu haben in Packeten 
a 50 re. und 1 Mk. in plombierten Kartons. 

rner in Packeten & 1 kg Mk. 5.—, 1½ 5 

„ 3.—. Wo nicht zu haben, durch die Fabri 
Wilh. Anhalt G. m. b. O., Oſtſeebad Kolberg. 


tote 
y Ratten! 


erſuch und man iſt 


N 


N 92 Thorn bei Apotheker A. Pardon, F. Koczwara 
Fässer 200 u. 300 Pfd Inh 


n 
Nacht. M. Buralkiewiez. Drog, Bruno Bauer, Hugo 
Olaass Drog, Anton Hockwara dentral:Drog. Elifabethitr. 12, 
Paul Weber Drog. Breiteſtraße 26 und Culmerſtr. I, in Mocker bei 
B Bauer drog. 


alles incl. unfrancirt gegen Nach- 
nahme offerirt die 
y 


Jedes 
intereſſante Ereignis 


aus aller Welt 
photographiſch illuſtrirt 


bringt am ſchnellſten die 


Renovat BE 
„Berliner Iluſtrirte Zeitung“ 


vorzügliches Mittel zum 
Aufbürſten 
schwarzer Garderobe. 
Zu haben in Flaſchen & 50 
und 25 und in Packeten 
2 25 & bei 
Anders & Co. 


Jede Nummer hochintereſſant. 
Abonnement: 10 Pfennig 


oder 1 Mk. 30 Pfg. vierteljährlich bei 
allen Buchhandlungen und Poſtauſtalten. 


Heirat vermittelt Bu- 


Reiche reau Krämer, Leipzig, 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 
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Buchbinderei 


W. v. Kuezkowski, 


Brückenſtr. 20 


empfiehlt 
Büchern jeder Art von den einfachſten 
bis zu den eleganteſten Einbänden. 
Anfertigung jeder Art Partiearbeit, 
als Kataloge, Preisverzeichniſſe oder 
ähnliches. Fabrikation von Kartonagen 
jeder Art, ols Hut⸗ und Mützen⸗ 
ſchachteln. Fabrikation von Galanterie⸗ 
waren, Muſterkarten, Muſterbüchern 
jeder Art um. uſw. 

Billigſte preiſe. Sauberſte Arbeit. 

Prompte Bedienung. 


Wen moge 
4 Empfehle dem geehrten 
Publikum von Thorn und 
Sie fi 
zu Herrenanzügen, Paletots 
uſw., ebenſo werden gelieferte 9 
Stoffe verarbeitet unter Ga⸗ 
rantie für guten Sitz nach 
den neueſten Moden. Bitte 
um freundliche Unterſtützung 
W. L. Florezak, 
Schneidermeiſter, 
Thorn, Schillerstrasse es 
Us u 
Ober-, Unterbett u. Kin. 11 4 
Hotelb. 17!/,, Herrſch.⸗Betten 22½ 4 
Nichtp. Geld ret. Preisliſte gratis 
A. Kirschberg, Leipzig 36. 
Nur Bröcken- u. Breitestr. Kicke 
2 2 
Rudolf Weissig 
ST. 


meines Unternehmens, 
a Thorner Schirmfabrik IS 
Abrücken Breitestr. Ecke. 


Hochachtungsvoll 


5 
2 
offeriere mein gut ſortiertes Lager in 


Sonnen- u. Regenschirmen 


wi 


Fächern u. Sparirstücken 


in jeder Preislage. 


Beziehen, Reparaturen fofort ſauber 
u 


nd billig. 


Baumwollene. 


Strümpfe, Strumpflängen 


und 


Baumwolle 
empfiehlt 


N. Petersilge, 


Schloßſtr. 9, Ecke Breiteſtraße. 
(Schützenhaus. ) 


‚Grab: 


7 N 19 Gitter 
/\ AN 18 werden billigſt 
ee angefertigt 
LLLLIL bei 
A. Wittmann, 
Heiligegeiſtſtr. 9/10. 
Nähmaſchinen! 
Hhocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 


Köhler⸗Nähmaſchinen. 


Ringſchiffchen. 
Köhler's V. 8., vor» u. rückw. nähend, 


ſich zum Einbinden von 


Cor seits 


in den neueſten Façons 


zu den . Preifen SG 
e 


S. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


Bei vorkommenden Bedarf empfiehlt 


ſich zur Anfertigung von 
allen Arten gittern 
(Grabgitter) 
Naustelegraphen - und 
Telephonanlagen, 
Wasserleitungen, Fahr- 
radreparaturen, 
ſowie für ſämtliche anderen Schloſſer⸗ 
arbeiten. 
J. Block, 
Bauſchloſſerei & Inſtallationsgeſchäft. 


Tapeten und Farben 


empfiehlt zu billigen Preiſen 
M. Leppert, Malermeiſter, 
Mocker, Lindenſtraße 18. 


inni neu kreuzs., von 380 M 
1a11008, ohne Anzahl. Is M. mon. 
Fraaco 4wöchentl. Prebasand. 

M. Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16 


fauber 
und billig 


Siehe und schmerzlos wirkt das 
echte ſtadlauer'sche Hühneraugen- 
mittel, d. i 10 Gr. 25 proz. Salicyl- 
collodium m.5Centigr.Hanfextrakt. 
Fl. 60 Pf. Nur echt mit der Firma 
Kronen-Apotheke Berlin. Depot in den 
meisten Apotheken u. Drogerien. 


Photographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


Wer wohlſchmeckende Weine Hebt, 
zugleich ſeine Gesundheit fördern 
will, beziehe die höchst prämierten 


bstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, Apfelsekt 
v 


on 
Dr. J. Schliemann, 
Kelterei Linde Wo., Kr Flatow. 


FBrombergerstr. 86 
iſt zu verkaufen. Näheres bei 
August Glogau, Wilhelmsplatz 6. 
ie Villa Martha, Melien: 
ſtraße Nr. 8 iſt von ſofort zu 
verm. 7 Zimmer, Remiſe, Stallungen 
und Garten, 10 Minuten von der 


Stadt gelegen. Nähere Auskunft 
Coppernicusſtraße 18, part. 


— .. ha 
Suche vom 1. Oktober d. Is. in 
der besten Geſchäftslage einen 


Laden 


nebit Gelaß zum Drogengeſchäft 
Offerten an die Geſchäffsſtelle d. Ztg. 
unter W. K. 


a 


Baderstrasse 9: 


ein großer Taden 


per ſofort zu vermieten. 
&. Immanns. 


Heller, luftiger Eckspeicher 


beſtehend aus großem Parterre, I. u.]; 


II. Etage mit bequemem Aufgang, 
auch Komtor : Raum, gegenüber dem 
ſtädtiſchen Junkerhof gelegen, vom 
15. Mai cr. ab zu verpachten. 

Näheres im Hotel „Schwarzer Adler“. 
— — — 


Herrschaftliche Wohnung, 


6 Zimmer, Pferdeſtall und allem Zu» 
behör, vom 1. April 1903 zu vermieten. 
Eine Wohnung, 

5 Zimmer und allem Zubehör zu ver⸗ 
mieten. F. Wegner, Brombergerſtr 62. 


Hochherrschaftl: Wohnung, 


7 Zimmer pp. bisher von Herrn 
Hauptmann v. Heinemann bewohnt, 
verſetzungshalber zu vermieten. 


Rob. Majewski, Fiſcherſtr. 49 
Hochherrſchaftliche 


Wohnung 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 


it Zentralwaſſerheizung, iſt vom 

zu den billigften er 8 1. Apr 905 a Ane 3 45 

5. Landsber er, 1 8 beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 

Ceilzahlungen B It 
old don g fer en, Balkonwohnung 

= 8 Zimmer, 8 70 0 5 N 
de f SEE lie und Nebengelaß vom Apri 
J Stage erstklassige Nähmaschinen, oder gleich zu 2 Zu erfragen 


$) Waschmaschinen, land wirtschaftliche 
0 Maschinen auf Wunſch 


bei Herrmann Schulx, 
Culmerſtraße 22. 
erſetzungshalber iſt die 
Wohnung 


Avon 4 Zimmern und reichlichem Zu⸗ 
Jbehör vom 1. April zu vermieten, 


F. Bettinger, Bacheſtraße 6, 


In unſerem Hauſe Breiteſtr. 37 
I. Etage, iſt das 


Balkonzimmer mit Entree, 


welches ſich zu Komtoirzwecken eignet, 
ſofort zu vermieten. 
O. B. Dietrich & Sohn 
Thorn. 


Sofort zu vermieten: 
Albrechtstr. 4: 


Herrſchaftliche 5 zimmrige Woh⸗ 
nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 
Nähe res Albrechtſtraße Ur. 6, 
hochparterre l. 


In unſerem Hauſe Brombergerſtraße 
und Schulſtraße⸗Ecke, parterre, iſt eine 


grosse Familienwohnung, 


beſtehend aus 7 Zimmern, Küche, 

Badeſtube, Boden⸗ und Kellergeloß 

vom 1. April cr. ab zu vermieten. 
C. B. Dietrich & Sohn. 


Wohnungen 
3 Zimmer, Entree mit Zubehör vom 
1. April zu vermieten. 
J. Golaszewski, Jakobsſtr. 9. 


Strobandstr. ö Seger gf e un 


heller Küche und 
Zubehör vom 1. 4. 03. zu vermieten 


Eine große Wohnung 
Schillerſtraße, 2. Etage, 


5 Zimmer, Küche und Zubehör, für 

550 Mark pro Jahr vom 1. April er. 

ab zu vermieten. Zu erfragen bei 
K. Schall, Schillerſtraße 127 


Wohnung beſtehend aus 5 Zim., 
U 


Küche u. Zub. in der 
III. Etg. vom 1. April d. Is. zu ver⸗ 
mieten Neuftädt. Markt 5. 


Gerſtenſtraße 3 
I, Etage, 3 Zimmer, Badegelaß zc. 


vom I, 4. zu vermieten. 
August Glogau, Wilhelmsplatz 6. 


Araberſtr. 4, 


2 Tr. iſt eine Wohnung v. 4 Zimmern, 
Alkoven ꝛc. von ſofort zu vermieten. 
Näheres Brombergerſtraße 50. 


Wohnung, Stube u. Küche zu verm. 


Heiligegeiſtſtraße 17. 


5 Zimmer u. Zubehör vom 1. April 
Neuſtädt. Markt Nr. 1 zu vermieten. 


Thorner „ BEENDET, 
rz 2 


Sonntag, den 22. 

Nachm. 3 Uhr: Gebetsverſammlung 
mit Vortrag von 3. Streich im Ver⸗ 
! Gerechteſtr. 4, Mädchen ⸗ 


ſchule. 
Eintritt frei für Jedermann. 


— — ie 
Deutſcher Blau-Mreuz⸗ Verein 
Mocker. 
Sonntag, den 22. März 1905, 
Nachm. 3 Uhr: Gebetsverſammlung, 
um 4 Uhr Beerdigung des ver⸗ 
ſtorbenenen Mitgliedes B. Bulian, 
um 5 Uhr Vortrag im Vereins- 

lokal, Thornerſtraße 29. 
Jedermann iſt herzlich willkommen. 


Thorner Marktpreiſe 
am Freitag, den 20. März 1905. 
Der Markt war ziemlich gut beſchickt. 
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Nr. 69. Sonntag, den 


Die Macht der pinſternis. 


22. März. 1903. 


Ruſſiſcher Sitten⸗Roman vom Fürften J. u. Lubomirski. 


(Schluß.) 


Das Verhör begann. Als Schelm nach der Verhaf— 
tung Popoffs befragt ward und nach dem Schein, betref- 
fend die 100000 Rubel, als er einſah, daß ſelbſt der Mi— 
niſter des Innern von ihm nichts wiſſen wollte und ihn 
im Stiche ließ, als er endlich jenen Schein erblickte, den 
der Zar dem Grafen Lanin übergeben hatte, fühlte er, daß 
er dem Verderben nicht mehr entrinnen könne. War er 
anfangs frech geweſen, ſo zeigte er ſich jetzt um ſo unter— 
würfiger. Er faltete die Hände und verneigte ſich jo tief, 
daß er ſeinen Richtern zu Füßen fiel. 

„Erzellenz, ich bin ſchuldig! Haben Sie die Gnade, 
mir Erbarmen zu erweiſen!“ 

„Erbarmen?“ rief Lanm aus. „Da müßten Sie we— 
nigſtens mildernde Umſtände auführen können, wenn wir 
nicht der ſtrengſten Gerechtigkeit den Lauf laſſen ſollten. 
Was haben Sie zu Ihrer Verteidigung anzuführen?“ 

„Meinen Eifer im Dienſte des Zaren. Exzellenz!“ rief 
er aus, ſich namentlich an Lanin wendend, „ſind wir nicht 
beide Diener Sr. Majeſtät des Kaiſers? Ich wollte mich 
hinauf arbeiten, ich wollte einer von denen werden, die 
in der Nähe Sr. Majeſtät ſind. Ich war ehrgeizig, und 
das war mein Unglück. Sie werden zugeben, daß des 
Monarchen Gnade eine unüberwindliche Verſuchung wer— 
den kann!“ : 

Lanin ſchwieg, während Graf M. in ſtrengem Tone er- 
widerte: 

„Dieſe Gnade kann man nur durch edle Taten erringen! 
Schleicht man ſich in des Monarchen Vertrauen durch ge— 
meine Mittel, hintergeht man ihn, jo iſt das ein Ver⸗ 
brechen, das nicht ſchwer genug geahndet werden kann.“ 

„Exzellenz,“ fuhr Schelm fort, indem er ſich immer 
mehr an Lanin wendete, „mir war bekannt, daß in Pe— 
tersburg ſich Leute verſammeln, welche gegen die Regie— 
rung Sr. Majeſtät des Kaiſers ſchwere Anſchuldigungen er— 
heben. Die Verſchwörung war in der Tat vorhanden. Die 
Verſchworenen benutzten die ihren Beſtrebungen günſtige 
Gelegenheit und rannten wie kopflos in meine Schlingen, 
ſo daß ich Sr. Majeſtät ſeine verborgenen Feinde zeigen 
konnte: ſie wurden entlarvt. Und auch hierbei habe ich 
meine amtlichen Befugniſſe nicht überſchritten. Alle auf 
meinen Befehl Verhafteten waren Verſchwörer.“ 

„Alle? Das iſt eine gemeine Lüge!“ warf Lanin ſtiry⸗ 
xunzelnd ein. „Mein Neffe —“ 

Schelm unterbrach voller Hochachtung: 

„Freilich, Exzellenz! Aber nachdem ich einmal den 
Grafen Wladimir in dieſe Angelegenheit verwickelt hatte, 
eh ich von feiner Unſchuld nicht mehr mit Gewißheit 

rechen.“ 
5 „Weshalb lügen Sie?“ rief Graf M. aus. „Wir wiſſen, 
mit welchen Ingrimm Sie ihn verfolgt haben?“ 

„Konnte ich denn anders verfahren? Infolge der 
Entdeckung dieſer ag. ward ich zum Senator 
ernannt und erreichte allmählich alles, wonach ich ſtrebte. 
Der Kaiſer gab mir ſogar Beweiſe ſeines perſönlichen 
Wohlwollens. Ich heiratete und wurde glücklich, reich, 


(Nachdruck verboten) 


ein Mann von Einfluß. Mein ganzes Leben lang habe 
ich meine Pflichten erfüllt. Nur ein einziger ſchwarzer 
Punkt war in meinem Geſichtskreiſe: Ihr Neffe, Exzellenz, 
den ich irrtümlich einer Schuld geziehen. Ich konnte jenen. 
Irrtum nicht eingeſtehen, er war zu einem Verbrechen 
geworden, weil der Zar in derartigen Fällen keinen Spaß 
verſteht. Nur einen Ausweg gab es für mich: den Grafen 
Lanin auf irgend eine Weiſe beiſeite zu ſchaffen.“ 

„Haben Sie zu Ihrer Verteidigung jonjt nichts an— 
zuführen?“ fragte Graf M. in ſcharfem Tone. 8 

„Nein! Ich kann nur wiederholen, daß ich ſchuldig bin, 
und zwar ſchuldig, zu eifrig nach der Gnade Sr. Majeſtät 
des Kaiſers geſtrebt zu haben. Ich hätte ſie auf eine ehr- 
liche Weiſe erringen können, wäre ich Graf Lanin. Weil 
ich aber ganz einfach Schelm heiße, ſah ich mich genötigt —0 

„Genug!“ rief Graf M. aus. „Kehren Sie in Ihre 
Stube zurück!“ + 

Schelm entfernte ſich mit einer tiefen Verneigung. 

In dieſem Augenblicke ward die Gräfin Lanin ange— 
meldet. Graf M. empfand, je mehr Dienſte er ihr erwie⸗ 
ſen, eine deſto ſtärkere väterliche Zuneigung zu ihr. 

„Wir laſſen bitten!“ vier er lebhaft. 

„Meine werten Reiſebegleiter,“ ſprach Nahida, indem 
ſie beiden Generalen die Hand reichte, „ich bin gekommen, 
um Schelms Begnadigung an erbitten!“ 

„Niemals!“ rief Graf M. aus. 

„Was mich betrifft,“ antwortete Graf Lanin, „ſo bin 
ich bereit, jedem Ihrer Winke zu gehorchen.“ 

Schelms Berechnung war ſehr ſchlau geweſen, als er 
ſeine Anhänglichkeit an die Perſon des Zaren dem Grafen 
Lanin gegenüber mit ſolchem Nachdruck betonte. Dies hatte 
den letzteren dem Angeklagten gegenüber milder geſtimmt. 
Er vereinte nun ſeine Bitten mit denen Nahidas, um 
beim Generalgouverneur für den Exreviſor Gnade zu er— 
flehen. Der General konnte ihrem Drängen nicht wider— 
ſtehen und man einigte ſich ſchließlich dahin, daß Schelm 
Amt und Gehalt verlieren ſollte, jedoch die Erlaubnis 
erhielt, nach Petersburg zurückzukehren und ſich ins Pri— 
vatleben zurückzuziehen. 

„Wie ſind Sie doch gut, Herr General!“ ſprach Na— 
hida, als er endlich ſeine Einwilligung, wenngleich ungern, 
gegeben hatte. „Geſtatten Sie, daß ich Sie dafür umarme!“ 

Sie fiel dem alten Soldaten um den Hals. 

„Habe ich denn als Ihr treuer Verbündeter nichts 
verdient?“ fragte Lanin. 

Sie drohte ihm mit dem Finger. { 

„Sie Verbündeter jeit der letzten Stunde! Und doch 
ſoll niemand ſagen, ich hätte heute jemand wehe getan.“ 

Sie eilte dem Onkel ihres Gatten in die Arme. Strah- 
lend vor Glück kehrte ſie nach Hauſe zurück. Der Ab— 
reiſe von Irkutsk ſtand nun nichts mehr im Wege. 

Nach ſo vielen Schickſalsſchlägen dachten die vereinten 
Gatten nur noch an die Rückkehr in die Heimat und 
den Rücktritt in den ſtillen Lauf des täglichen Lebens. 

Am folgenden Tage verließen ſie Irkutsk in der 


Richtung nach der Hauptſtadt des Reiches, dem Glück 
entgegen. Akulina begleitete ſie. 


Dreiunddreißigſtes Kapitel. 


Eine helle und ſtille ſibiriſche Nacht hatte ſich über 
den Wald herabgeſenkt. Die Poſtſtation, an welcher der 
letzte Kampf entſchieden worden war, befindet ſich, wie 
ſchon erwähnt, am Rande des Waldes, ungefähr dreißig 
Werſt von Irkutsk entfernt. Nichts regte ſich in dem 
Häuschen; nur in den Fenſtern des Beamten erblickte 
man Licht, man hörte in der Ferne jemand ſingen. 
Vor der Tür rauchte ein 0 ſein Pfeifſchen und 
betrachtete die Rauchwolken, die er in die Luft blies. 
Er vernahm aus der Ferne das Läuten von Poſtſchellen 
und trat in das Haus, um anzuzeigen, daß noch Rei⸗ 
ſende kämen. Bei ſeinem Ruf erſchienen drei Männer 
oder vielmehr drei Schatten im Dunkel, umkreiſten ſtill 
das Haus und nahmen auf einem hervorragenden Fel— 
ſen Platz. Wieder ward alles ſtill bis zur Ankunft des 
Wagens. Die Poſtillone umringten den eben Angekom— 
menen. 

„Pferde! Schnell Pſerde!“ rief der Reiſende aus, in⸗ 
dem er raſch aus dem Fuhrwerk ſprang. „Ich habe keine 
Zeit zu verlieren!“ f 

Im Augenblick waren die ſchaumbedeckten Roſſe aus⸗ 
geſpannt und andere aus dem Stall geführt. Inzwiſchen 
begab ſich der Reiſende in die Stube des Beamten, 
um ſeinen Paß vorzulegen. 

Der Beamte öffnete ſein Buch, unterſuchte den Paß 
und trug, faſt buchſtabierend, folgendes ein: 

„Onuphrius perſönlichen Schelm, Staatsrat und 
Senator, reiſt in perſönlichen Angelegenheiten; ein Wa⸗ 
gen, drei Pferde.“ 

„In einer halben Stunde wird alles bereit ſein; 
vielleicht geſtattet der Herr Senator ein Glas Tee?“ 

„Ich danke, ich habe es eilig.“ 

Schelm betrat dieſelbe Stube, in der vor einigen 
Wochen ſeine Macht zuſammengeſtürzt war. Er ſetzte ſich 
auf einen am offenen Fenſter ſtehenden Stuhl und ſchaute 
hinab auf die ſtill und ruhig zwiſchen den Felſen ein⸗ 
herfließende Angara. 

„Man läßt mir alſo Freiheit und Vermögen und 
will, daß ich in aller Zurückgezogenheit mein Leben 
beſchließe. Dieſe Toren! Ein Mann, wie ich, weicht nie⸗ 
mals vom Platze, namentlich nach einer Niederlage. Sie 
ſollen noch einmal von mir etwas hören! Graf M. 
und General Lanin, Ihr habt die Schlange nicht erwürgt; 
Ihr ſollt noch ihr unheilverkündendes Ziſchen hören und 
ihren Stachel fühlen. Wenn ich nur bald nach Peters⸗ 
burg käme. Das Anſpannen dauert hier auch gewaltig 
lange. Und ich möchte ſobald als möglich über die Grenze 
des Gouvernements Irkutsk hinaus!“ ; a 

In dieſem Augenblicke vernahm er, wie jemand die 
Türklinke anfaßte; die Tür wurde leiſe geöffnet. Er erhob 
ſich und knöpfte ſeinen Ueberzieher zu. Ein wie ein 
Poſtillon gekleideter Mann trat auf ihn zu. Der Exrevi⸗ 
ſor meinte, jener wolle ihm melden, daß alles zur Wei⸗ 
terreiſe bereit ſei. Indes wunderte er ſich doch über die 
Haltung des Mannes, der dicht an ihn herantrat. Der 
Mond erleuchtete die Stube, nur die Tür lag im Schat⸗ 
ten. Schelm konnte die Geſichtszüge des Eintretenden 
nicht erkennen. 3 

„Es iſt wohl ſchon angeſpannt?“ fragte er. 

In demſelben Augenblick ergriff ihn der Fremde, 
den er für einen Poſtillon gehalten, am Arme. 

„Schelm, du glaubſt wohl, ich hätte dir verziehen 
und Mitleid mit dir gehabt, wie die anderen?“ 

Schelm verſtummte vor Schreck, als er Müller er⸗ 
kannte. Er wollte nach Hilfe rufen, allein dazu wurde 
ihm keine Zeit gelaſſen. Zwei Leute waren nämlich noch 
durch das offene Fenjter eingedrungen, und im Augen- 
blick war er gefeſſelt. Müller blickte ihn hohnlachend 
an. Vor dem Hauſe ſpannten die Poſtillone unter hei— 
teren Scherzen an. 

Müller gab ein Zeichen: der Gefeſſelte ward durch das 
Fenſter gehoben, wo ihn zwei andere Verbannte in Em⸗ 
pfang nahmen. Müller ſprang mit ſeinen Begleitern zum 
Fenſter hinaus, und ſchnellen Schrittes eilten alle zum 
Bette der Angara hinunter. 


Unten fanden ſie ein geſatteltes Pferd vor. Die Ver⸗ 


bannten banden Schelm an den Sattel, ohne ihm das 


Tuch abzunehmen, womit ſie ihm den Mund verbunden 
hatten. Wie vorher ſah ihnen Müller mit unheilverkün⸗ 
dendem Lächeln zu. Als ſie fertig waren, ſprang er in den 
Sattel. 

„Adieu, Freunde!“ 

Die Verbannten 1 die Felſen hinan und waren 
bald verſchwunden. üller gab ſeinem Roſſe die Sporen 
und ſprang mit ihm in die Angara. 

Das bleiche und hier und da blutunterlaufene Ge— 
ſicht Schelms war dem Himmel zugewendet, während ſein 
Rücken den Waſſerſpiegel berührte. Schelm traf den Blick 
ſeines über ihn geneigten Feindes und ſchloß die Augen. 

„Wohl ſchon ſeit unſeren Schuljahren ſind wir ein- 
ander nicht ſo nahe geweſen, wie jetzt; nicht wahr, teurer 
Schelm?“ fragte Müller. „Wir 15 jetzt allein und 
können uns unter vier Augen beſprechen. Was für ein 
Geſchick, glaubſt du wohl, harrt deiner? Du mußt be⸗ 
denken, werter Kollege, daß ich ſehr viel gegen dich habe. 
Du haſt ſo manchem geſchadet, allein das waren ſchwache 
oder gutmütige Menſchen: ſie haben dir verziehen oder 
verſchmähten es, ſich zu rächen. Als ich erfuhr, daß 
man dich ſtraflos nach Hauſe ſchickte, daß dieſe Leute, 
trunken infolge des wiedererlangten Glückes, an dir nicht 
Rache nehmen wollten, da ſagte ich mir: Das ſoll dir 
ſo nicht hingehen, ich werde dich beſtrafen, wie du es 
verdient haſt.“ 

Der warme Atem des Kurländers brannte Schelm 
auf der Stirn, vergebens verſuchte er, ihm zu entgehen. 
Müller neigte ſich noch mehr hinab und zwang ihn, ihm 
in die Augen zu blicken. 

„Sieh mich an, mein Lieber, ich muß mich an dei⸗ 
nem Anblicke weiden. Weißt du, Schelm, daß ich dich 
in dieſem Augenblicke beinahe liebe? Du flößeſt mir 
dieſelbe Wolluſt ein, welche du empfandeſt, als du aus 
meiner Zelle nach der Wladimirs gingſt, um mit ihm ein 
Verhör anzuſtellen. Ich befürchte nicht, daß du es weiter 
erzählen wirſt, und ſo will ich dir denn meine Sünden 
bekennen. Weißt du, daß ich, trotzdem ich an der 
Spitze von tauſend Mann ſtehe und eine glänzende Zu⸗ 
kunft vor mir habe, mich zurückſehne nach dem Elend, 
welches ich in Petersburg ertragen mußte, und nach 
der ſchmalen Koſt, die ich nur dann hatte, wenn mir 
jemand einen Rubel ſchenkte? Du haſt mich zum Verrä⸗ 
ter, zum Spion, zum Räuber gemacht, als ich dich be⸗ 
ſchwor, du möchteſt mir helfen.“ 

Ein plötzliches Geräuſch unterbrach ihn. Die Poſtillone 
liefen mit Fackeln am Ufer des Fluſſes hin und her und 
riefen laut: 

„Wo iſt der Reiſende? Wo kann er nur hingeraten 
ſein?“ 

Sie erblickten endlich das mitten auf dem Fluſſe mit 
Müller und Schelm einherſchwimmende Pferd. 

„Räuber! Räuber!“ ſchrien die Poſtillone. 

Die Fackeln erloſchen und die Rufe wurden immer dro⸗ 
hender. Müller durchſchnitt nunmehr das Tuch, welches 
Schelm den Mund verſchloſſen hatte und ſprach zu ihm: 

„Nun kannſt du ſchreien, lieber Schelm! Jetzt will 
ich mich an deiner Stimme weiden.“ 

Der Unglückliche holte mit voller Bruſt Atem und 
ſtreckte ſich aus. Dieſe Bewegung brachte ihn wieder 
mit der Waſſerfläche in Berührung; er hielt ſich mit den 
gefeſſelten Händen am Sattel feſt und ſchrie, ſo laut 
er nur konnte: 

„Hilfe! Mörder!“ 

„Man eilt dir ſchon zu Hilfe. Ich werde dich bald 
loslaſſen. Leider haben die Leute keine Kähne bei der 
Hand; und die Angara iſt zwei Werſt breit. Wir ſind 
gerade mitten im Strome. Du kannſt alſo ſchreien, lie⸗ 
ber Schelm, ſo viel du willſt.“ 

„Müller, verzeihe mir! Ich bin reich. Vielleicht 
kannſt du einiges Vermögen gebrauchen. Ich beſitze un⸗ 
gefähr eine Million Rubel. Ich will ſie dir gern über⸗ 
laſſen. Du kannſt dann nach Frankreich entfliehen. Nur 
ſchenke mir die Freiheit, erbarme dich meiner!“ 

Der Kurländer neigte ſich zu ihm herab. 

„Was bieteſt du mir an?“ 

„Mein ganzes Vermögen!“ 

„Wirklich? Wirſt du dieſes Verſprechen auch halten 
können?“ 

„In meinem Koffer befindet ſich eine beträchtliche 
Summe Geld. Aber was machſt du da, Müller?“ N 


„Beachte das nicht. Ich durchjchireide deine Feſſeln, 
aber trotzdem höre ich dich aufmerkſam an.“ 

Müller durchſchnitt den Riemen, mit dem Schelms 
Füße an den Saſſel beſeſtigt waren. Der Exreviſor ver⸗ 
ſank halb im Waſſer und empfand zu gleicher Zeit einen 
heftigen Schmerz in den Händen, auf denen nunmehr 
die ganze Laſt ſeines Körpers ruhte. 

„Hilfe! Ich ertrinke! Erbarme dich meiner!“ 

„Noch nicht. Was ſagteſt du vorhin?“ 

„Nimm mein geſamtes Vermögen hin!“ 

„Du willſt mich wohl nochmals betrügen?“ 

„Ich ſchwöre es dir zu!“ 

„Genug!“ rief Müller plötzlich aus. „Ich habe mich 
an deiner Ani ſatt geſehen. Jede Luſt muß auf 
dieſer Welt auch ihr Ende haben!“ 

Müller neigte ſich nieder und zerſchnitt die letzte 
Feſſel, die Schelm noch am Sattel feſthielt. 

Schelm ſank unter, kam jedoch nach einigen Se— 
kunden wiederum nach oben. 

Müller, hab' Erbarmen! Ich bereue meine Schuld, 
nimm die Million —“ 


„Ich komme dir ſchon zu Hilfe,“ entgegnete Müller, 
„allein vergeblich, die Strömung iſt hier zu ſtark!“ 

Schelm war an Händen und Füßen gefeſſelt, ſo daß 
er nicht ſchwimmen konnte. Er ſank wieder unter. Die 
Leute von der Poſtſtation fuhren inzwiſchen mit einem 
Kahne den Fluß hinauf, das Ufer war von Fackeln 
hell erleutchet. Müller ſchwamm ſchnell in entgegen⸗ 
geſetzter Richtung hin, ſchaute ſich aber doch jeden Augen⸗ 
blick um, weil er Schelm noch zum dritten Male zu 
erblicken hoffte. Und wirkllich ward er, als ſein Pferd 
am ſandigen Ufer Grund bekam, des entfärbten Ge⸗ 
ſichtes des Ertrinkenden noch anſichtig. Schelm öffnete 
den Mund, als wollte er noch um Hilfe rufen, allein 
das Waſſer ſtrömte ihm in den Mund: er verſchwand 
in der blauen Flut. 

An anderen Ufer ſprang der unerbittliche frühere 
Agent Schelms auf ein friſches Pferd. Dort harrten 
ſeiner Iwan, den die Kugeln am Tage des Kampfes nicht 
getroffen hatten, nebſt einigen anderen Verbannten. 

Sie wandten ſich nochmals um: in der Nähe der 
Poſtſtation war alles ſehr lebendig geworden. Auf dem 
Strome konnte man mehrere Kähne bemerken, allein 
Schelm kam, nachdem er untergeſunken war, nicht mehr 
zum Vorſchein. 

„Wir haben hier nichts mehr zu tun, vorwärts!“ rief 
Müller ſeinen Begleitern zu, und in ſcharfem Galopp 
ſprengte die kleine Kavalkade der chineſiſchen Grenze zu. 

Der Fremde, der Freiheit entgegen! 


e 


Die Urheber des „Cake Walk“. 


Kulturſtudie von Dr. H. Schwarz. 
(Nachdruck verboten.) 


Ueber den „Cafe-Walf”, den neuen, aus Amerika im⸗ 
portierten „Salontanz“ iſt in letzter Zeit viel geſprochen 
und geſchrieben worden, aber es iſt darüber noch lange 
nicht alles geſagt, was geſagt werden muß. Dazu kommt 
noch, daß ſich leider auch in den beſten Monographien des 
„Cake-Walk“ bedenkliche Irrtümer über Urſprung, tiefere 
Bedeutung, Verbreitung des Tanzes befinden. Ein Lon⸗ 
doner Blatt ſieht ſich daher veranlaßt, „auf Grund vor- 
züglicher Informationen“ die einzig wahre Geſchichte des 
„Cake-Walk“ zu ſchreiben. „Es iſt ein Negertanz,“ hört 
man gewöhnlich jagen, „der vor etwa 20 Jahren in Karg⸗ 
lina erfunden wurde und über Newyork nach England 
und nach Frankreich kam.“ Nein, meine Herren und Da⸗ 
men, das iſt nicht richtig! Der „Cake-Walk“ iſt bedeutend 


älter und ehrwürdiger, und Karolina iſt ſeine Heimat nicht. 


es war im Jahre 1860, uno Florida war ein glückliches 
Land Unter der väterlichen Zuchtrute einer Anzahl Weißer 
— Zuckerrohrpflanzer und Orangenzüchter — lebten dort 
in paradieſiſcher Zufriedenheit eine Horde Neger und eine 
handvoll Seminolen (Indianer). In den Mußeſtunden, 


nach getaner Arbeit, gab man ſich gern den Freuden des 
Tanzes hin. 

Die Neger waren die Anreger dieſer bukoliſchen Feſte, 
aber die Seele des ganzen wären doch die Seminolen, 
die eine „Tradition“ hatten, was man von den Negern 
nicht ſagen konnte. Die Neger hatten aber bald den Kriegs⸗ 
tanz der Seminolen erfaßt und machten daraus den „Cake⸗ 
Walk“. Noch heute kann man beim „Cake⸗Walk“ zwei 
Tempi unterſcheiden: den — trotz einiger Hopſer — feier⸗ 
lichen, gravitätiſchen Aufmarſch der Tänzer und die tollen 
Sprünge, Geſichtsverzerrungen und Schreie, durch welche 
im zweiten Teile des Tanzes ein Paar das andere zu 
übertreffen ſucht. Wer auch nur eine Ahnung von Völker⸗ 
kunde hat, wird ſofort im erſten Tempo die ſeminoliſch: 
Quelle und im zweiten den Negercharakter entdecken! Als 
die Weißen den Feſten der Neger beizuwohnen begannen, 
legten die letzteren Wert darauf, ihre Tänze etwas an⸗ 
mutiger und ſtilvoller zu geſtalten. So erzieheriſch wirkt 
der Umgang mit ziviliſierten Raſſen! Zu ei und From⸗ 
men der geſchickteſten Tänzer wurden Preiſe feſtgeſetzt, 
die guerit in 8 2 955 Schokolade, Speiſeeis u. ſ. w. be⸗ 
ſtanden. Als die Zuſchauer zahlreich genus waren, um 
größeres leiſten zu können, taten fie ſich zu em „Truſt“ 
zuſammen, der einen Kuchen „ſpendierte“ Als Preis- 
richter fungierten gewöhnlich zwei Männer und zwei 
Frauen. 

Zu derſelben Zeit wurden auch die Koſtüme, die an⸗ 
jangs ſehr primitiv geweſen waren, vornehmer und mo⸗ 
derner: die Herren trugen zu einem weißen oder blauen 
Frack mit blinkenden Knöpfen den traditionellen Zylinder⸗ 
hut Onkel Sams, und die Damen ließen ſich bei den beſten 
Kleidermacherinnen von Florida prächtige Toiletten in 
den üppigſten Farben anfertigen. Jetzt war der „Cake⸗ 
Walk“ reif für die Reiſe um die Welt. Von Florida ging 
er nach dem Norden, er berte Georgia, die beiden Kar)- 
linen und Virginia, drang ſiegreich nach Newyork vor, 
überflog den Atlantiſchen Ozean, ſetzte ſich eine zeitlang 
in dem ſittſamen England feſt, kam dann plötzlich nach 
Frankreich und dürfte demnächſt über Deutſchland und 
Rußland zu den Oſtjaken und zu den Chineſen gelangen. 

Aber was will die europäiſche Begeiſterung für den 
„Cake⸗Walk“ im Vergleich mit der Begeiſterung der Ame⸗ 
rikaner bedeuten! In Newport gibt es große Cake⸗Walk⸗ 
Klubs, die als Tanzpreiſe Banknoten für die Männer 
und Perlenketten für die Damen ausſetzen. Wer geſchickt iſt 
und Glück hat, kann hier bei einem einzigen Tanze ſo 
viel verdienen, daß er mit Herrn Pierpont Morgan Duz⸗ 
brüderſchaft trinken darf. Soeben erſt berichtet der „New⸗ 
york Herald“ von einem herrlichen „Cake⸗Walk“, der vor 
einigen Tagen in Palmbeach (Florida) an Bord der Ver⸗ 
gnügungsyacht der Frau Horatio Rubens getanzt wurde. 
Dampfbarken, in welchen Negerſänger ihre Melodien hö⸗ 
ren ließen, brachten die Gäſte an Bord der Pacht. Nach 
dem Eſſen zeigten der Herzog von Mancheſter und der 
Oberſt Aſtor die neueſten „pas“ des „Cake⸗Walk“. Der 
Herzog von Mancheſter erhielt als Preis eine wunderbare 
Zigarettenſpitze in einem goldenen Etui; den Damenpreis 
einen goldenen Ring, holte ſich Miß Cutting. Wenn das 
die armen Seminolen erlebt hätten! F 


I ER 
ee 


Worte der Weisheit. 


Man muß ſelten jo viel Geiſt aufbieten, als wenn 
man mit einem Dummkopf zu tun hat. 


* 

Es gibt ernſthafte Leute, die ihre Zeit damit ver⸗ 
bringen, indem fie Mückenflügel in einer Wage aus 
Spinngewebe auf ihr Gewicht prüfen. 

* 


Ehemals ſagte man, die Liebe bringe die Vernunft 
um; heutzutage revanchiert ſich die Vernunft und bringt 
die Liebe um. 

* 

Es gibt ſoviel Leute, die Fäuſte, aber keinen Kopf 
haben und dennoch nach Aemtern ſtreben, die einen 
Kopf, aber keine Fäuſte beanſpruchen. 
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= D chop mir ois 
Sklavenjagden in Afrika. 

Aus dem dunklen Erdteil, Afrika, ſind ſchon in den 
Zeiten der alten Römer, lange vor Chriſti Geburt, Neger 
als Sklaven fortgeführt und verkauft worden. Nach der 
Entdeckung von Amerika wurden dorthin ungezählte Men⸗ 
gen von Negern alljährlich in die Knechtſchaft gebracht; und 
noch heute brauchen viele Länder Afrikas und Aſiens Slla⸗ 
ven, welche Afrika liefern ſoll. Es ſind faſt nur arabiſche 
Händler, in deren Händen dieſer grauſame, häßliche, ab⸗ 

ſcheuliche Handel mit Menſchen ruht. Mitleid und Er⸗ 
barmen kennen dieſe Araber gar nicht. Um ihre „Ware“ 
zu erhalten, machen ſie Züge in das Innere von Afrika 
und veranlaſſen dortige Negerhäuptlinge durch Geſchenke 
von bunten Glasperlen, Meſſingsdraht, Tuch, Gewehre 
oder anderen unbedeutenden Gegenſtänden, nach denen ihr 
Herz begehrt, ihnen benachbarte Negerſtämme zu ver⸗ 
raten. So überfällt plötzlich ein mächtiger Häuptling, 
unterſtützt von den Arabern, ſeine ſchwächeren Nachbarn, 
mordet die ſich Widerſetzenden, plündert und brennt, raubt 
Männer, Weiber und Kinder, welche dann die „Weißen“, 
die Araber, e“ hren Freunden abkaufen, oder 
ohne dieſe Umſtande wegführen an die Küſte, um ſie zu 
verkaufen. 

Auf den weiten Märſchen bis zum Beſtimmungsort 
gehen von zehn faſt neun elendiglich zu Grunde. Doch 
das rührt keinen von den herzloſen Händlern: unbeirrt 
werden die Menſchenjagden jährlich fortgeſetzt. Es ſind 
rauenvolle Zuſtände, welche das Land entvölkern, und 
Mord und Verwüſtung in fruchtbare Erdſtriche tragen. 

In Kimre in Mittelafrika hatten Araber einen Häupi⸗ 
ling bewogen, ihnen Macht über nahe Negerdörfer zu 
verſchaffen. Von den übermächtigen Feinden überraſcht, 
welche den feurigen Brand in die elenden Wohnungen 
warfen, verloren die Bewohner teils Leben, teils Freiheit. 
Nur eine kleine Anzahl leiſtete kräftigen Widerſtand. Auf 
einem hohen, mächtigen Baume mit gewaltigen, breiten 
Aeſten hatten ſich einige Negerfamilien ſchon längſt Woh⸗ 


nungen erbaut, weil ſie glaubten, ſo ſicherer zu ſein 
gegen Ueberfälle. Sie hatten in den Zweigen Plattformen 
her Hütten ſtanden. Dort 


eſtellt, auf denen regelrechte t 
5 ganze e ſeit Jahren. Im Vertrauen auf 
die Höhe 755 ächtigkeit des Baumes trotzten ſie den 
Feinden und warfen mit Speeren hinab. Da wurde eine 
regelrechte Belagerung eröffnet. Doch gelang es den 
Arabern nicht, die Neger auszuhungern, und ſie durch 
Flintenſchüſſe kampfunfähig zu machen, hätte keinen Zweck 

ehabt, da die Araber geſunde, kräftige Gefangene als 

erkaufsgegenſtände zu erlangen wünſchten. So mußten 
ſie denn ohne Beute abziehen und anderswo Neger er⸗ 
greifen, bis eine genügend Verla Anzahl Gefangene zu⸗ 
ſammengebracht war, deren erkauf den Streifzug lohnte. 
Menſchenjagden geſchehen in Afrila noch jetzt wohl 
täglich und werden nicht eher aufhören, bis alle Wege ver⸗ 
legt find, anf denen die „Ware“ an die Küſte geſchafft und 
von dort au geführt werden kann. Hoffentlich geſchieht 
dies bald hinteichend. Dann wird auch der Augenblick 


1 ſein, diß jene fernen Länder aufblühen, und ihre 


wohner Sitte und edlere Geſinnung annehmen. 


* 


Spiele im Freien. 


Bauer, Bauer, jag' deine Schafe aus. 
In einer gewiſſen Entfernung von etwa 100 Schritten 


werden zwei Plätze für die „Schafe“ beſtimmt. Der 
Zwiſchenraum beider Plätze gehört dem „Wolf“. Sind ſo 


die Plätze beſtimmt und Wolf und Bauer gewähl‘, jo ſtellt 
ſich der erſtere in die Mitte ſeines Raumes und ruft dem 
letzteren, welcher ſich zu den „Schafen“ geſtellt hat, zu: 
„Bauer, Bauer, jag' deine Schafe aus“. Sogleich ſpringen 


die „Schafe“ durch den Zwiſchenraum gerade gegen den 
„Wolf“, dem anderen Platze zu. Der Bauer ſucht nun 
den „Wolf“ von den „Schafen“ ſern zu halten; erwiſcht 
aber derſelbe dennoch ein ſolches, ſo gehört es ihm und wird 
ebenfalls ein „Wolf“ und muß ihm beim nächſten Durch- 
d beiſtehen, die übrigen Schafe zu fangen, welche nun 
ie höchſte Ehre darein ſetzen, zu allererſt erwischt zu 
werden, Auf dieſe Weiſe zieht man nun ſo oft durch 
den Zwiſchenraum, bis endlich alle dem Wolfe angehören 
und ſo das Spiel ein Ende hat. 


3 
Die bedeckte Gaſſe. 


Die Spielenden ſtellen ſich in Paaren auf, ſodaß 
die einander Gegenüberſtehenden ſich in das Geſicht ſe⸗ 
hen. Die einzelnen Paare reichen ſich die Hände, heben 
die Arme in die Höhe und bilden dadurch eine 
„bedeckte Gaſſe“. Nun kriecht das letzte Paar durch die 
„Gaſſe“, und dieſem folgen die andern; haben ſie das 
Ende erreicht, ſo ſtellen ſie ſich der Reihe nach wieder 
auf und erneuern die Gaſſe. 


* 


Der kleine Zauberer. 
Geld aus einem verſiegelten Briefe locken. 


Einer der Anweſenden wird um eine beſtimmte Geld— 
münze erſucht, während man eine gleiche bereits auf ſeinem 
Tiſche unbemerkt in einen Verſteck gelegt hat. Ferner hat 
man zwei ganz gleiche Briefkouverts gemacht. Das eine 
iſt fünfmal verſiegelt, enthält jedoch nichts. Dieſes liegt 
verdeckt im Tiſchkaſten neben dem Zauberſtabe. Das 
zweite offene Kouvert übergibt man mit dem Gelde einem 
Anweſenden und bittet ihn, es regelrecht mil fünf Siegeln 
im Kouvert zu verſchließen. Darauf nimmt man es in 
Empfang, und indem man angeblich ſeine Wünſchelrute im 
Kaſten ſucht, verwechſelt man dieſes Kouvert mit dem 
leeren, bittet jemand, ſein Taſchentuch auf den Tiſch zu 
breiten, ſchlägt den Brief ſorgſam hinein und gibt ihm 
dieſen zum ſicheren Aufbewahren. Er kann ſich ans ent⸗ 
fernteſte Ende des Zimmers ſtellen und das Tuch mit 
beiden Händen feſthalten. Indes erbittet man ſich von 
jemand einen Hut (vielleicht auch ein leeres Portemonnaie) 
ſchwingt ſeine Wünſchelrute und zählt: „Eins, zwei, drei!“ 
läßt dabei das bereitgehaltene Geldſtück in den Hut fallen 
und überreicht es ſeinem Eigentümer. Das Kauvert wird 
trotz des unverletzten Siegels leer ſein. 


JE 


Die zwei Rotkehlchen. 
(Eine Fabel.) 

Ein Rotkehlchen hatte ſich durch die ſchwarzen Hollun⸗ 
der⸗Beeren, die vor einem Sprenkel hingen, verleiten 
laſſen, hinzufliegen, und ſchwapp! — da war es ge—⸗ 
fangen. Es wurde in einen Käfig geſperrt, aber da man 
ihn einſt offen ließ, ſo entkam es glücklich. Es ſah den 
wieder aufgeſtellten Sprenkel und ſagte: „Mich ſollſt du 
nicht wieder fangen!“ Da kam ſein junger Freund, ein 
anderes Rotkehlchen und flatterte um die Beeren her⸗ 
um. „Nimm dich in acht,“ rief ihm das klug gewordene 
Tierchen zu, „hier iſt Geſahr!“ „O, ich will es ſchon klü⸗ 
ger machen, wie du!“ war die Antwort. Aber ehe es ſich 
verſah, war es in der Schlinge. „Hilfe! Hilfe!“ rief es 
dem Freunde zu. Allein das freie Vögelchen ſprach: 
„Raten konnte ich dir wohl, aber helſen kann ich dir 
nicht.“ 

So geht es auch den Kindern, die auf guten Rat 
nicht hören. 8 8 
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Auflösung der Rätsel in letzter Jugendnummer. 
1. Steinmetz. — 2. Pſalm — Salm. — 3. Hammel — 
Hummel — Hummer. en 
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